
  

  

Die Vollvoch erſchelnt töglich mit 
Ausnahme der Sonn⸗ u. Feiertage. 
Dezugspreis efHhh der illu⸗ 
ktrierten Beilagen „Dle neue Welt“ 
und „Für unſere Frauen“ monatlich 
75 Pig., vlertehährlich 2.25 M. 
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Durch die Poſi bezogen viertel ⸗ 
lähriſch 2,25, Bet. einſchlleßlich Be⸗ 

ſtellgeld. Einzelnummer 5 Pfg. 
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Die Konzentrallonstheorie 
„Die Entwicklung der bürgerlichen Geſellſchaft führt mit 

Naturnotwendigkeit zum Untergange des Kleinbetriebes, deſſen 
Grundlaße das Privateigentum des Arbeiters an ſeinen Pro⸗ 
duktionsmitteln bildet,“ ſo beginnt bekanntlich unſer Partei⸗ 
programm. Zu fden wichtigſten Grundlagen des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sozlallsmus gehört die Konzentrationstheorie, 
die beſaßt, daß Produktinn, Handel und Transport ſtändig mehr 
ronzentriert werden, d. h. durch Vereinigung von immer mehr 
Kapltal und Arbeit in je einem BVetrieb bewerkſtelligt werden. 

Die Richtigkeit dieſer Anſicht ergibt ſich aus den Zahlen 
der Berufs⸗ und Beiriebsſtatiſtik. Die leßzten amtlichen Berufs⸗ 
zählungen fanden 1882, 1895 und 1907 ſtatt. Von 1882 bis 
1907 ſtieg die Bevölkerung um 36,48 pv. H. Die Zahl der 
Selbſtändigen in der Induſtrie ſank aber in der gleichen Zeit 
um 10,6 p. H. Alſo während die Bevölkerung erheblich ſtieg, 
nahm die Zahl derer, die Inhaber eines induſtriellen Be⸗ 

triobes ſind, ab 
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  Im Handel ſtieg von 1882 bis 1907 die 
im 44,3 v. H., aber die Zahl der An ⸗ 1 44, v. H. 

      geſteilien und eiter um 1639,4 5. 5., d. h. die Zahl der 
Handlungsgehilfen und Handelshilfsarbeiter nahm erheblich 
mehr zu wie die Zahl der Prinzipale. Rechnen wir Induſtrie, 
Handel und Landwirtſchaft zuſammen, ſo ſtieg von 1882 bis 
1907 die Zahl der Selbſtändigen um 5,7 v. H,, die der An⸗ 
geſtellten um 325,4 v. H., die der Arbeiter um 39,1 v. H. Aljo 
auch hier ergibt ſich das Bild, daß die Zunahme der Betriebs⸗ 
inhaber nicht annähernd gleichen Schriit mit der der Ange⸗ 

ſtellten und Arbeiter hält. 
Wir haben bisher nur die Zahlen von 1882 mit den 

Zahlen von 1907 verglichen. Vergleichen wir die Zahlen von 
1895 mit den Zahlen von 1907, ſo finden wir, daß von 1895 

dis 1907 in der Land⸗ und Forſtwürtſchaft die Zahl 

der Selbſtändigen um 0,04 nv. H. ſank, die der Angeſtellten 
um 3 v. H. ſtieg, die der Arbeiter ſogar um 29 v. H. zunahm. 

Alſo die Zahl der Inhaber ſank, während die Jahl der An⸗ 

geſteilten und Arbeiter ſtieg! Im gleichen Zeitraum ſank die 

Zahl der Selbſtändigen in der Induſtrie um 0,04 v. H., 

während die der Angeſtellten um 160 v. H., die der Arbeiter 

um 44 v. H. ſtieg. Auch hier Sinken der Zahl der Selb⸗ 

ſtändigen, Steigen der Zahl der Angeſtellten und Arbeiter! 

Im Handel und Verkehr ſtieg von 1895 bis 1907 dle 

Zahl der Selbſtändigen um 20 v. H., die der Angeſtellten um 

92 v. H., die der Arbeiter um 59 v. H. Alſo nahm die Zahl 

der Prinzipale nicht annähernd in dem Maße zu wie die der 

Handelsproitctarier. 
Wenn wir übereinkommen, als Kleinbetriebe die⸗ 

jenigen zu bezeichnen, die nicht mehr als fünf Perſonen, als 

Mittelbetriebe diejenigen, die 5 bis 50 Perſonen, al 

Sroßbetciebe diejenigen, die mehr als 50 Perſonen be⸗ 

ſchäftigen, ſo ergibt ſich das intereſſante Reſultat, daß in der 

Induſtrie von 1895 bis 1907 die Zahl der Kleinbetriebe 

um 6,5 v. H,, die Zahl der Mittelbetriebe um 39,8 die 

der Großbetriebe um 68,9 v. H. ſtieg. Alſo in viel höherem 

Maße als die Zahl der Kleinvetriebe ſtieg die Zahl der Mittel⸗ 

betriebe, in viel höherem Maße als die Zahl der Mittelbetriebe 

ſtieg die Zahl der Großdetriebe. In der Induſtrie ſtieg von 

1895 bis 1907 die Zahl der in Kleinbetrieben beſchäftigten Per⸗ 

ſonen um 12,2 v. H., die der in Mittelbetrieben beſchäftigten 

Perſonen um 48,5 v. H., die der in Großbetrieben beſchäftigten 

Perſonen um 75,7 v. H. 

Aus verſchiedenen Gründen tritt in der kapitaliſtiſchen 

Gefellſchaft die Verdrängung der Klein⸗ durch die Mittel⸗ der 

Mittel⸗ durch die Großbeiriebe in ber L in 

dem Maßs in die Erſcheinung, wie im Handel, im Ver 

in der Induſtrie. Aber gerade der Betriebs weig, der n 2 

wenigſten von der Konzenirälion erfaßt wird, miuß mehr und 

mehr Perſonen an die aitderen Exwerbszweige abgeben. Ob⸗ 

wohl von 1895 bis 1907 die Zahl der deutſchen Bevölkerung 

erheblich ſtieg (von rund 51800 000 auf 61 700 000), ging 

doch die kandwirtſchaftliche Bevölkerung von 

18 500 000 auf 17 700 000 zuri ck. 

Von 1895 bis 1907 ſtieg in Handelund Induſtrie 

zuſammengenommen dir Zahl der Kleinbetriebe um 

33,1 v. H., die der Mittelbetriebe um 55 v. H., die der Groß⸗ 

betriebe um 194.6 v. H. Gleichzeitig ſtieg die Zahl der in 

Induſtrie und Handel Beſchäftigten in den 

Kleinbetrieben um 36,3 v. H., in den Mittelbetrieben um 

68,9 v. H., in den Großbetrieben um 204.,6 v. H. 

In beſtimmten Branchen tritt die Konzentration 

ganz beſonders in die Erſcheinung. Im norddeutſchen Brau⸗ 

ſteuergebiet (von dein Bayern. Württemberg, Baden und Elfas⸗ 

Lothringen ausgeſchloſſen ſind) ſank von 1873 bis 1907 die 

Zahlder Brauere ien (die aus landwirtſchaftlichen und 

gewerblichen beſtehen) um S033 = 59,3 v. H., die Zahl ſpeziell 

der gewerblichen Brauereien um 5676 = 51,9 v. H., ob⸗ 

wohl die Bierproduktion feit jener Zeit um 26 700 000 Hekto⸗ 
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liter —= 135,7 v. H. zunahm. Im Jahre 1873 kamen auf eine 
Brauerei 1450, im Jahre 1907 8385 Hektoliter. In Oeſterreich 
gab es im Jahre 1867 2248 Brauereien, die 11 671 278, und 
im Johre 1904 nur noch 1285, die aber 19 098 540 Hekioliter 
Bierwürzen erzeugten. 

On der Steinkohlenproduktton betrug die Zahl 
der Haupftbetriebe (d. h. ohne die, welche im Rebenbetriebe 
Steinkohle produzlerten) in Deutſchland von 1871 bis 1875 
durchſchnittlich 633; im Jahre 1889 woren es noch 406. Gleich⸗ 
zeitig ftieg aber die Produktlon von 34 435 400 Tonnen auf 
67342 200 Tonnen. Die durchſchnittliche Belegſchaft ſtieg in 
dem gleichen Zeitraume von 172 074 auf 239 954 Köpfe. In 
der Steinkohlenproduktion hatte ſich alſo ſeit den fiebziger 

Jahren die Zahl der Betriebe um 40,8 v. H. vermindert: da⸗ 

gegen war die Zahl der beſchäftigten Arbeiter um 216,9 v. H. 
und die Produktion ſogar um 420,6 v. H. gewachſen. 

In der geſamten Montaninduſtrie odie das 
Berg⸗ und Hüttenweſen umfaßt) ſank von 1875 bis 1907 die 

Zahl der Betriebe um 35,5 v. H., während die Zahl der be⸗ 

ſchäftigten Arbeiter um 164.4 v. H. und die Produktion um 

374,5 v. H. ſtieg. 1871 bis 1875 kamen auf jeden Beirieb burch⸗ 

ſchnittlich 92, 1887 160 und 1907 307 Proletarier! 

Im Jahre 1871 waren in Deutſchland 305 Hochöfen 
mit 23 191 Arbeitern im Betrieb und produzlerten 1 563 682 
Tonnen Roheiſen. Im Jahre 1907 erzeugten ſchon 303 Hoch⸗ 
öfen mit 45 201 Arbeitern 12 875 200 Tonnen; auf jeden Höch⸗ 

ofen kamen 1871 5110 Tonnen, im Jahre 1987 42 491 Tonnen. 

Im Verichtsjahre 1871—72 verarbeitelen 311 Fabriken in 

der⸗Rübenzuckerinduſtrie 2250 918 Tonnen Rüben, 

im Jahre 1987—08 dagegen 365 Fabriken 13 482 750 Tonnen. 

Die durchſchnittliche Rübenverarbeitung pro Fabrik beirug 

1871—72 7237 und 1907—08 30 939 Tonnen. 

Im Jahre 1871 hatie ein deutſcher Seedampfer 

durchſchnittlich 558 Regiſtertonnen Ladelähigkeit und 32,1 Köpfe 

Beſatzung, 1909 aber hatte ein ſolcher durch lich 1230 Re⸗ 
giſterionnen Ladefähigkeit, aber nur 29 Köpfe Beſatzung. Mit 
viel weniger Arbeitskräften wird alſo eine viel höhere Leiſtung 

bewältigt. 

        
  

  

Aeber das Attentat in Serajewo 
wird von amtlicher öſterreichiſcher Seite folgende Meldung 

verbreitet: ů 

Aus Anlaß des Atientats in Serajewo werden in Fiume 

von den Vehorden eingehende Unterſuchungen gefuhrt, öeren 

gebniſſe jedoch geheim gehalten werden. Bisher wurden 18 V. 
„Ein früherer Unteroffizier der Kriegs⸗ 

mehreren Bekonnten auf der Straße 
„ ehen iſt, iſt garnichts. Ihr 

werdet ſehen, wus iiöcj in- Hiljo nachkommen wird“ Die 

eimpörten Zuhörer zeigten ih der Polizei an, worauf er ver⸗ 
haftet wurde. In der Nacht zum Sonnabend wurden mehrere 
verdächtige Subjekte zur Poltizei gebracht und ausge; n. 
mußten noch in der Nacht Fiume verkaſſen. 

Die Wiener Allgemeine Zeitung hatte behauptet, der 
frühere öſterreichiſche, jetzt ſerbiſche Major Pribitſche⸗ 

wütſch in Velgrad habe das Attentat in Serajewo angeſtiftet. 

Pribitſchewitſch war ſeinerzeit auf öſterreichiſchem Gebiet feſt⸗ 

genommen worden und wegen Hochverrats zu einer lang⸗ 

jährigen Straſe verurteilt, aber begnadigt worden. In Belgrad 

erläßt Pribitſchewilſch eine Erklärung, in der er auf das ener⸗ 

giſchſte dieſe Nachricht dementiert und erklärt, nicht die ge⸗ 

ringſte Verbindung mit den Attentätern und den Ereigniffen 

in Serajemo gehabt zu haben. Die Meldung bezweckte ledig⸗ 

lich, ſeine Brüder kroatiſcher Politik zu verdächtigen und auf 

dieſe Art die ſerbo⸗kroatiſche Koalition bloßzuſtellen. 

Wüſte Ausſchreitungen des „königstreuen“ Pobeis geuen 

die ſerbiſch ſprechende Bevölkerung und gegen die ſerbiſche Ge⸗ 

ſandtſchaft in Wien ſind an der Tagesordnung. So meldet die 

Kölniſche Zeitung aus Serajewo: 

Der Landeshauptmann, Feldzeugmeiſter Potiorek, hatte am 

Sonnabend eine Beſprechung mit ſeinem Stellvertreter Dr. Man-⸗ 
dic und dem ferbiſchen Abgeordneten Joidic, deren Gegen, 
ſtand die weitere Totigkeit des Landtags bildete. Jejlic führie 
Klage, darüber, daß keine Maßnahmen zum Schutze der ſerbiſchen 

Bevölkerung getroffen wurden. Elwa 1böd Seichüäfte 
nungen jeien verwüſtet worden, wodurch ein Schaden von 12 Mil. 
lionen verurfacht worden ſei, deſſen Erfolg Jolkit von der Regierung 
korderte. Er erklärte, die Serben könnten die Reglerung nicht menr 

unterftützen, weshalb ſie die Schließung des Landkages vorſchlügern⸗ 
da in ihm ohnehin Sturmſzenen unvermeidlich wären. Man glaudt, 

daß die Regierung den Landtog auſtöſen wird. 

In Wien war am Abend des Freitags das tbrichte Ge⸗ 
rücht verbreitet, daßß die öſierreichiſch⸗ungariſche Geſondtſchoft 
in Belgrad in die Luft geſprengt worden ſei. Infolgedeſſen 
fanden in der Nacht zum Sonnabend lürmende Kundgebungen 

in der Umgebung der ſerbiſchen Geſandlichaft ſtatt. Da von 
Demonſtranten gegen die Polizei Feuerwerkskörper geworfen 

wurden, ſchritt dieſe wiederholt ein, wobei zahlreiche Perſouen 
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Verletzungen erlitten. Viele Verhaftungen ſind porgenommen 
worden. 

Die elſaß⸗lothringiſche Sozialdemokratie 
und das Sitzenbleiben beim Kaiſerhoch 

Auf dem elſaß⸗lothringiſchen Parteitag beantragten die 
Genoſſen von Mülhauſen, daß die Mitglieder der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Landtagsfraktion bei der och und bei dem 
Verleſen kaiſerlicher Handſchreiben ſtets ſitzen bleiben ſollen. 

Im Namen der ſozialdemotratiſchen Fraktion des elſaß⸗ 
lothringiſchen Landtags gab Genoſſe Peirotes folgende 
Erklärung ab: 

„Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion befaßte ſich bereits 
vor zwel Jahren mit der Frage des Verhalten⸗ beim Ausbringen 
eines Kaiſerhochs im Parlamenl. Ausgehend von der Annahme, 
daß dieter Handlung eine politiſche Bebeutung nicht zukomme, 
überljeß ſie es jedem einzelnen Fraktlonsmitgliede, nach eigenem 
Gutdünken, ſeinem eigenen Geſchmack entſprechend zu handeln. 
Nachdem aber die Regterung und mit ihr die bürgerllche Preſſe 
aus der Frage des Morhaltens der Soslaldemokraten beim Kaifer⸗ 

hoch eine Staatsaktion gemacht und das verſchledene Verhalten im 
Parlament dahin verſiehen, baß die ſich von ihren Siten erheben⸗ 
den oder ſich aus dem Saal entferienden Genoſſen damil der 
Kundgebung für den Manarchen zuſtimmen, während nur die im 
Saale ſitzenbieihenden Genoſſen eine Gegenkundgehung veran⸗ 
ſtalten, erklärt die Fraktion, daß ſie geſchloſſen jede monarchiſche 
Kundgebung ableynt und auch in der Entfernung aus dem Saale 
beim Ausbringen des Kaiſerhochs oder beim Verleſen einer kaiſer⸗ 

olſchaft eine Gegenkundgebung erblickt. Desgleichen lehnt 
die Fraktion ab, künitig einer etwaigen Aufforderung des Präſi⸗ 
denten, bei einer ſolchen Gelegenheit ſich von den Plätzen zu er⸗ 
heben, Jolge zu leiſten.“ 

Dieſer Erklärung wurde einhellig zugeſtimmi. Danach 
iſt den Mitgliedern der Fraktion alſo freigeſtellt, ob ſie ſitzen 
bleiben oder den Saal verlaſſen ſollen, verboten iſt es ihnen 
aufzuftehen. 

Als den von ſeinerzeit eing 
Gründen wäre es richtiger gewefen, den 2 
anzunehmen. 

Oer geſetzesunkundige Antsrat 
Der Amisrat Diekmann in Heimburg, der Führer des 

Bundes der Landwirte im Herzogtum Braunſchweig, hatte 

gegen einen Gaſtwirt ein obſiegendes Urieil erſtritte‚, worauf 

Müller zu dulden hatte, daß eine Waſſerleitung durch ſein 

Grundſtück geführt wird. Der Amtsrat machte ſich nun 

gleich ſelbſt zum Vollitrecker des Urteils Er ſchickte drei 

ſeiner Leute auj das Grunbſtuck dey lier, um mit dest 

Arbeiten zu beginnen, der Amtsrat mit einem Jagdgewehr 

und mit emem Stock bewaffnei, dirigierte die ganze Aktiion. 

Die Frau des Müller verwehrte den Leuten den Eintritt 
umfriedigten Beſiz. Mit den Worten: „Mix 

Polizei und kem Grricht „fagen“, 

ommandierte der Amtsrat: „Druff“ und ſie gingen dru— 

Der Inkpektor ſtieß die Frau zur und der Ainksrut miß⸗ 

handeite die Frau mit ſeinem Stock. Die Frau lag an den 

Folgen dieſer Mißhandlungen längere Zeit krant. At 
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Auf den 

Sohn der Frau Müller hatte der Anntsrat das Gewehr an⸗ 

gelegt und beim Zuſchlagen ſeinen Stock an deſſen Schaufel 

zertrümmert. Der Amtsrat und ſeine Leute kamen vor die 

Strafkammer in Blankenburg wegen gemeinſchaftlichen Haus⸗ 

friedensbruchs und gefährlicher Körperverletzung. Das Gericht 

beſchloß auf Antrag des Ver „die Sache wegen Haus⸗ 

friedensbruchs getrennt von der 

handeln. Dadurch wurden drei Mitar 

damm als den Amtsrat 

längerer Verhandlung ſprach das Gericht d⸗ 

en Genoſſen frei. Es ließ dahingeſtellt, ob objektiv 

ein Hausfriedensbruch vorlag. Jedenſal habe dem 

Angeklagten da⸗ Bewußtſein, rechtswidrig zu handein, ge⸗ 

ehlt! 
beh Wegen der gröblichen Mißhandlungen wird dem Amts⸗ 

rat und ſeinem Inſpektor nicht viel paſſtieren, der Staats⸗ 

anwalt hat nur 300 Mk. peſp. 50 Mk. Geldſtrafe beantragt. 

Die Verkündung des Urteils wurde von dem Vorſitzenden 

mit der Bemerkung ausgeſetzt, daß eventuell — Fahr⸗ 

läſſigkeit angensommen wer 

  

    

   

   

  

   
     

  

    

iün dor Slr ů 152 
ung der Altramontanen 

In dem katholiſchen Mainz erfreuen ſich die Ultra⸗ 

montanen und ihr Anhang gar mancherlei Bevorzugungen 

auf Koften der Allgemeinheit. Die freien Begräbnisſtätten, 

die freien Kohlenlieferungen, die die käatholiſchen Ordens⸗ 

jchweſtern von der Stadt erhalien, wurden von der ſozial⸗ 

demokrateſchen Stadtverordnetenfraktion bekämpft. Da ſie 

nicht die erforderliche Unterſtützung fand, werden dieſe Bene⸗ 

jigien weiter gewährt. 
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   Erſolgreich war eln ſozlaldemotratiſcher Antrag zu der 
Vuwendung bon 3500 Mk., kle die Stabt leither ährilch an⸗ 
lathollſche und proteſtoniiſche Geiſiliche zur Unterſtlltzung 
düfsbedürſtiger Konfirmanden beider Konfeſſtonen aab. Der 
Betrag wurbt um 1000 Mk. erhöht und er werden künftig 
auch armen freirelihtsſen und esraclitlichen Kindern Zu⸗ 
wendungrn gemacht werden. Neuerdings wird bekannt, daß 
die katholſſchen Ordensſchweſtern Krehkerten zur Benutzung 
der flrdetlchen cierttehhen benbete Leſtten — londer 
barrrmeiſe iſt dleſe Aufwe udung im ſtädtiſchen Oudget har⸗ 
nütht erwähnt. kintenung, wie man bem Staaie die Steuer 
entziehen kann, gibt das Ainteblatt der Dlößeſe Malnz. 
Dort iſt als beſte Furm fllr Stüflungen die Scheukung gegen 
Ceibrente empfoblen, „well dadurch die hehe Schenkungs⸗ 
ſtruer van 10 Prozent l Wegtau Lomme. 

Veſeuerpag, Niel 

   

  

der Vielweiberei in den 
belgiſchen Kolonien 

„tilus Brüſſel wird amtlich gemeldet: 
Per Kolonfalrat nohm enm Sonnadend den Geſetzentmur 

der Neütertnt au. der einr Erhahung der Konſſteuer für die Ein⸗ 
gehorenen behwertl, Die Steuer iſt von den Eingeborenen zu 
Lgütlen, die det Blielwelbetei huldig 

er chriſtliche Staat, der von den Klerikalen, von der 
Ultche, regtert wird, will alſo aus der Bielweiberei der Ein⸗ 
geborrnen finanziellen Vorten ziehen. Die Vielweiberei wird 
Au einer ganz legitimen, einwändfreien Einrichtung,wenn nur 
für ihre Duldung bezahlt wird. Nahellegend wäre., wenn 
die Eingeborenen es nun vorzögen, Ehebruch zu kreiben. ſtatt 
ſich mit vielen Frauen offtzlell zu verheiraten. Kann 
man die den Arbeitsverhättniſſen der Eingeborenen vielfach 
entſprechende Vielroeiberei nicht unterdrücken, ſo ſucht man aus 
ihr Kapital zu ſchlagen. Das ilt ja nicht unchriſtlich, denn je 
mehr Steuern die Eingeborenen zahlen, um jſo weniger braucht 
von ihren chriſtlichen“ Unterdrückern. den belgiſchen Kopita⸗ 
läten, bezaklt zu werden und um ſo gröhere Miitel ſtehen zur 
Unterdrückung der Eingeborenen zur Verf 

Joſeph Chamberlain 
Der Sarg mit der Leiche Charnderlains iſt am Sonn⸗ 

tag aus dem Londoner Valais des Verſtorbencn nach Bir⸗ 
mingham übergeführt worden. Die Mitglieder der Familie be⸗ 
Rleiteten ihn. In Birmingham bildeten viele Tauſende auf 
den Straßen Spalier. 

Den Tod des konſerväativen Staatsmannes, der 78 Jahre 
alt geworden ift, hatten wir bereirs kurz gemeldet. 

Chamberiain war ei Eeicher Politiker. 
Anjänglich war er des Miniſte⸗ 

riums Gladſtone für Soziulpulitik ein. Im Jahre 1888 wollte 
er die von den Liberalen geforderte Homerule (Selbſtverwal⸗ 
tung für Irland) nicht mitmachen. Er gründete die Partei der 

liberalen Unioniften eine Ontereſſenverßeiung der aſſrn. 
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ucht wandlung⸗ 

     

  

     

    

  

vertrrtumg der Graßgrundbeſißer. zu einer Wahrung der Mil. 
llonärintereſſen dienenden Partei verſchmolz. 
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Hoch bezatlenꝰ: 2*     

menen Beſuch. 

zollt werden., follten nach rhamberlains Vorſchlaß zwar dle 
engliſchen Waren in die Kolomen und die Maren aus den 
Kolonlen in England zollfrei eingehen, aber im Edrigen ſollten 
in England und den Xolonlen hohe Hölle eingeführt werden, 
und zwar ſolkten in den Kolonien gleich hohe Zölle zur Ein⸗ 
führung gelangen. 

Der Verfuch, die engliſchen Ärbeiter ſülr das Schutzzoll⸗ 
foſtem zu gewinnen, mitzlang, Und heute waßen ſelüft die 
Kynſernatinen nicht mehr, ſich kür die einſtigen Mäne Cham · 
berlatns zu erklären. 

Als Kolontalminitter wirkte Chamberlaln mit, um den 
Bureukrieg zu entfeſſeln, der das Ergebnis hatte, die 
Doldminen in Südafriin dem engliſchen Kapital zu ſichern 
und Südafrita aus einem ſelbſtändigen Staat in eine frelllch 
ſich auch jetzt faſt völlig ſelbſtänbig verwaltende Kolonie zu 
verwandeln. 

Der Burenkrieg erbitterte das engllſche Proletartat. Die 
Konſervaliven verloren die Mehrheit und die Liberalen über⸗ 
nahmen die Regierung. Minlſterpräſident wurde Campell 
Dannerman. der entſchirden gezen den Krießz aßltiert hatte. 
Indes ſind im Grunde auch die Liberulen Anhänger des Im⸗ 
perialtsmus, wenn ſte auch dle Schutzzollpolitik ablehnen. 

Politiſche Leberſicht 
Deutſchland 

Berlin. den 4. Juli. Zu Staatsminiſtern und 
Mitgliedern des preußiſchen Siaatsminiſtertums wurden der 
Staatsfekretär des Reichsſchaßamts Kühn unbd der Staats⸗ 
ſetretür des Auswärtigen Amts v. Jago w ernannt. 

  

— Im Miniſierium der öffentlichen Ar⸗ 
beiten fand heute eine Belprechung zur Vorbereitung der 
wirtſchaftliche n Unterfuchungen und Projektierungsarbeiten für 
eine Kanalverbindung vom Rhein zur deutſchen Nordſee ſtatt, 
an weicher uls Süchverſtändige Vertreter der großen Seereede⸗ 
reien, verſchiedener Handelskammern, Küſten, und Binnen⸗ 
ſtädte teilnahmen. 

— Wie der Stakthalter v. Dallwitz Elſaß⸗Lolhringen ger⸗ 
maniſtert: Zwangsweiſes Glockenläuten. Der Landvogt von 
Elſaß⸗-Lothringen, der provozierende Dallwitz, beehrte am 
Freitag den Kreis Saarburg mit ſeinem keineswegs willkom⸗ 

Als der „hohe“ Gaſt in das Dorf Harz⸗ 
weiler kam, wurde dem katholiſchen Pfarrer zugemutet, „aus 
Freude“ über de,, lieben, lieben Beſuch die Glocken läuten zu 
laſſen. Der Pfarrer lebnte dieſen Akt erbärmlicher Knecht⸗ 
leligkeit ab. Das ließ ſich der Statthalter des Kaiſers, der 
Machthaber v. Dallwißl nicht bieien. Mit Gewalt crzwang 

ndarmen k— men und forderten den 

auf. Der Geiſtliche fügie 
ſich und mun ertönte zu Ehren des guten Dallwitz das Glocken⸗ 
gebimmnel. Dallwitz hatte ſeinen Willen durchgeſetzt und wird 
nach geſchehener Heldentat den Dank des Simpliziſſimus und 
des Wahren Jakob erhalten. 

Von echt Dallwihſchem Geiſt iſt auch folgende Mitteilung 
der Amtlichen Korreſpondenz: 

Es iſt in letzter Zeit beobachtet worden, daß insbefondere 
bei der Rückkehr non Ausflügen über die Grenze Fahnen und 
Abpeichen aller Art ir den Kanzöſiſchen Jarben in auffülllaer · 
wWe en werben. Es Weis zügen werden. Es 

daß das öffentliche Ausſtellen d nach Arlite! 6 5 deß 
ſchen gerichlichen Ent. Dekrets vom 11. Auguſt 1848 und nach vie 

     
       

  

   

    

     

    

    

kauſen war Kornelia unangenehm. Sie wollte gern auf dem 
Lande bleiben— was ſollte man in der Skadt? Wie ein Stoß⸗ 
ſeufzer klang's: wenn doch einer räme und ſie heiratete, der ein 
recht großes Rittergut hätte! Am ſchönſten wäre ſchon eine 
Herrſchaft. Schade, daß der Boleslam von Garczynski erſt 
nfzehn mur — Nana würde aar nichts gegen den haßen! 

Angeregt plauderte ſie weiter: wußte der Bruder ſchon, 
daß der Inſpektor ging? Mama konnte ihn nicht mehr ſehen. 
Es hatten ſi vn andere gemeldet, aber Papa batte ſich noch 
zu keinem ennichließen können; im Wivter war ja ſo wie ſo 
ſaule Zeit, vielleicht. daß Papa einen dann ganz ſparen wollte! 
Wenn doch ein recht netter genommen würde. ein junger, nicht 
3o ein alter Knopp! 

„Knopp“ nicht „Knopf“, und beide Geſchwiſter 

    

  

   
   

Wagen flog luſtig dahin. eiße Füden flogen 
er das Land. Altweiberſommer. Aber heute 

merkte man es der Natu är gar nicht an, daß ſie traurig war 
über ihre ſch 8 Jugend. Die Sonne lachte noch einmal 
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In den Akazien von Przyborowo fiü⸗ 
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v ů mutwillige Wind hatte 
Odem hauchten das letzte 

n mieber neu eingeſäten, feinge⸗ 
r Abdecker, der fonft. dicht deim Städt⸗ 

. 6 tte heute nichts in Arbeit. 

der Himmelsbehn tummelten ſich unzählige 
Wölkchen gleich Lämmern, die auf der 
Dwie ein Ar itand ſchon der blaſſe. 
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ů dem gellenden Zuruf. den ſie vielhun⸗ 
Jelde Sehört hatte, feuerte Kornelia ihre ruſſiſchen 

D wäre Inipekior Hoppe üderfahren worden. 
der dem Wagen entgegen kam. Er war auf 

und ſo vertieit in die fichaften. die er ſich 
gerade vor die Pferde rannte. 

e noch eben zurück. 

und brummte daun ein „Dämelack“ bei 
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ine ſtrafbar. gaheet 2 iel die mil Geſaͤnguls ſcheidungen eine Eü e Gge 

in Zas Dütet vo ret vom 11. Ggi 255 ſE Ein Geſetz der bama⸗ 

ligen franzbſiſchen Republit, die revolutionäre Abzeichen unter⸗ 
kagts. Nun wird m Elſaß⸗Lothringen folgendermaßen ge⸗ 
rechnet: Alle franzöſiſchen Geſetze, die 1871 in Elſaß⸗Lothringen 
gctten, gelten dort heute noch, wenn ſie nicht inzwiſchen durch 
Geſetz, ſei es dee Reiches oder des Landes Elfaß⸗Lothringen 
aufgehoben ſind 

In Elſaß⸗nothringen wirken franzöfllche Fahnen und 
Abzeichen als der Ausdruck unzufriedener Geſinnung. Und 
wer mit einem Daͤllwitz und ſeinem Syſtem Unzufrieden⸗ 
heit bekundet, macht leicht anderen Mut, gleichfalls freier Ge⸗ 
danken kühner Berkünder zu ſein. Und deshalb ſucht man das 
Volk burch das Verbot harmloſer Fähnchen und belangloſen 
Tands einzuſchüchtern. Aber viele ärgern ſich über ſolchen 
Ausfluß eines läſtigen Polizeiregiments und verlieren dadurch 
erſt recht an Hochachtung vor der „Fähigkeit“ des jetzigen 
Regimes. 

— Spionageprojeß ohne Ende. Zu den drei vor einigen 
Tagen gemeldeten Verhaftungen wetzen Landesverrats ſind 
nach bürgerlichen Blättermeldungen noch fünf weitere hinzu⸗ 
gekommen. Die Verhafteten follen bereits nach Leipzig in das 
Unterſuchungsgefängnis ahgeführt worden ſein, 

— Eine unnölige Erklärung. Auch in der Bayeriſchen 
Staatszeitung wird jetzt offiziös erklärt, daß die bayeriſche Re⸗ 
gierung bei der Reichsleitung keine Schritte zur Herbeiführung 
einer reichsgeſetzlichen Arbeitsloſenverſicherung unternomn'en 
habe. — Nun werden wohl die bayeriſchen Reaktionäre be⸗ 
ruhigt ſein! 

— Aus dem bayeriſchen Landtage. Die bayeriſche Kam⸗ 
mer nahm am Sonnabend eine Ergänzung zum Berggeſetz an, 
nach der die Vertrauensmänner der Arbeiter nur aus der 
Mitte der von den Arboitern ſelbit gewählten Arbeiteraus⸗ 

ſchüſſe gewählt werden können. Beachtenswert iſt die Erklörung 
eines Zentrumsabgeordneten, es würden die gelben Gewerk⸗ 
jchaften auch vom Zentrum für eine „Schmarotzerpflanze“ ge⸗ 
halten. Weiter nahm der Landtag einen Geſetzentwurf über 
die Gewerbe⸗ und Kaufmannsgerichte an. Nach diefem Geſetz 
wird künftighin die Aufſicht über dieſe Gerichle den Land⸗ 
gerichten übertragen. Weiter können die Gewerbe⸗ und Kauf⸗ 
mannsgerichte den Amtsgerichten angecliedert werden, damit 
die weniger leiſtungsfähigen Gemeinden ebenfalls Gewerbe⸗ 
und Kaufmannsgericht erhalten. 

— Fortſchriltlich⸗nationalllberales Wahllompromiß zu 
den jächſiſchen Landlagswahlen. Der am Sonntag in Dresden 
zur Beſchlußfaſſung über bas mit der fortſchrittlichen Volks⸗ 
partei vereinbarte Wahlabkommen für die ſächſiſchen Landtage⸗ 
wahlen 1915 zuſammengetretene nationalliberale Vertretertag 
genehmigte die fragliche Vereinbarung gegen wenige Stimmen 

ö Frankreich 
— Offlziersmangel. Dem Excelſior zufolge beſchäftigt 

ſich der Kriegsminiſter mit der Frage, wie dem Offiziermangel 
an der Oſtgrenze ſowie unter den nordafrikaniſchen Truppen 
abzuhelfen iſt. Sein Vorſchlag, der als beſonders wirklam 
angefehen, werde, gehe dahin, daß nur ſolche Offiziere den Grad 
eines Oberſtleutnants erreichen können, welche vier Jahre bei 
den Deckungstruppen und vier Jahre in Nordafrika oder in den 
Kolonien gedient haben. 

— Gegen die drelſährige Dlenſtzeil. Der neue Ohmann 
des Heeresausſchuſſes der Deputiertenkammer General Pedoya 
erklärte am heutigen Montag einem Mitarbeiter der Lanterne, 

    

  

  

  

Er war in den Weggraben geſprungen; mit trübem Aus⸗ 
druck ſah er dem Wagen nach, dann ging er langſam weiter wie 
einer, der müde iſt. Der Briefbogen, den er entfaltet in der 
Hand hielt, zitterre — oder war es der Wind, der ihn kniſternd 
ſchwanken machte? 

Der lopte Rrief — mieder eins Abſanel Und auf la niels 
Annoncen hin hatte er ſich gemeldet, ſelber ſo und ſo viel Offer⸗ 
ten eingerückt! Einen Inſpektor, der den Fünfzigen nicht mehr 
viel näher iſt als den Sechzigen, den nimmt man nicht: warum 
blieb der nicht auf der Stelle, auf der er elf Jahre lang geweſen? 

Ein unendlich bitteres Lächeln verzog das wetterzergerbte 
Inſpektorengeſicht. Ja, wenn er noch jung wäre, friſch und 
kräftig wie der Herr Rittmeiſter dort auf dem Wagen, oder 
wenigſtens noch um zehn Jahre jünger wie jetzi, da käme er 
wohl ſchon an! Damals, als ihn das Mißgeſchick getroffen, als 
er, kein weiteres Vermögen im Rückhalt, ſein Gütchen nicht hatte 
halten können, als alles unter den Hammer gekommen, ihm 
nichts zu eigen geblieben war, als der Stock in der Hand und 
der Rock auf dem Leib, damals war er nicht ſo unglücklich ge⸗ 
weſen wie heute. Er hatte raſch eine Stelle gefunden, trotz 
ſeines Bankerotts — vielleicht gerade darum: man denkt, jſo 
einer macht wenig Anſprüche! Auch Herr Keſtner hatte ſich vor 
elſ Jahren nicht daran 8 oßen, jetzt aber hieß es immer: 
E W inh Wurde es 

gegeben, alle Tage — das eigne Unglück. Und ſo hatte er ſelber 
gekündigt, überwältigt von ſeinem Gekränktſein, fortgeriſſen von 
einer Empfindlichkeit ohne Beſinnung, wie ein Jüngling. Er 
war dem Herrn damit entgegengekommen, das fühlte er wohl. 
Herr Keſtner hatte zmar verwunderkgetan, deradezu gekränkt, 
aber dann die Achſeln gezuckt: „Wenn Sie denn durthaus 
wollen, lieber Huppe! Ich denke, wir haben lange genug zu⸗ 
ſammen gewiriſchaftet, um zu wiſſen, 
haben. Aber ich will Ihnen nicht im Wege ſein!“ 

Wohin — wohin nunꝰ! 
Mit einem verdüſterten Blick ſah der alte Mann um ſich: 

da war der Acker, den er nun elf Jahre beſtellt hatte, als jei er 
ihm ſelber zu eigen. Wenn man nichts Teures auf der Welt 
hat — die Eltern längſt im Grab, Frau und Kind nie beſeſſen, 
nichts, für das man zu ſorgen hat, und das für einen ſorgt —, 
dann hängt man ſein Herz an ein Stückchen Erde. Und es war 
ein dankbares Land, dieſes Land von Przyborowo. Nie hatte 
es ihn enttäuſcht. Wo gab es ſo ſchweren Weizen, ſo zucker ⸗ 
haltige Rüben? Keines der Güter ringsum konnte konkur⸗ 
rieren, und wenn Herr Kehner ewig klagte, ſo geſchah das mehr 
aus Angewöhn 

      

(Fortſetzung ſolgt.)   
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Aus Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Ver Gewerkſchafiskönig Legten iſt Zieſes Elbinger Neue⸗ 
ſten Rachrichten ſchließlich doch wichtäger, als das Attenkat in 
Serajewo, wie aus einem langen Leitartikel in der Nummer 
181 erſichtlich iſt. Allerlei wird da zuſammengefaſelt⸗ non der 
Pfychologie der Gewerlſchaften und hervorgehoben, daß die 
jreien Gewerkſchaften einen Angriff auf das Koa⸗ 
litionsrechtmitelnem Maflenſtreit beantworten 
würbden. Trotdem will das „vaterländiſche Organ“ jedoch nicht 
von dem Verſuch eines Koalitionsrechtsraubes abſehen. Es 
kleidet ſein Gelüſten in folgende Worte: 
Vs mag auch unter den bürgerlichen Polltitern manche 

eben, die jetzt ſfagen werden, jene Beſitebungen bringen atſo ſchon 
im voraus mehr Unheil, als ihre Durchführung Gutes wirken 
könnte. Wir ſind anderer Aallchi. Wir meinen, daß man nichts, 
was gut und gerecht iſt und Erfolg verſpricht, aus Rückſicht auf 
das Verhalten der Sozialdemokratie unterlaſfen darf. Denn mit 
der ſchürferen Tonart werden die roten Gewertſchaften und Partet⸗ 
organiſationen auch wieder einen Teil der Mitläufer von ſich ab⸗ 
ſtoßen. Es muß nur dafür geforgt werden. daß dleſe in bürger⸗ 
lichen Orgznifatibnen ebenſo gute und fürſorgliche Auſnahme in. 
denl Delan hat es fräher ſehr gefehlt, und nur eihe) bricht 
ſich die Ueberzeugung Vahn, daß Regreſſiomaßregeln ohne gleich⸗ 
zelline poſilive Fütſorge die ſoztaldemokratiſche Gefahr leßiglich 
vergrößern. Rur nicht nervös werden, wenn nun (inſolge des 
Konturrenzkampfes) auch die bilrgerlichen Gewerkſchaften ſetlen⸗    

weiſe einen rauheren Ton anſchlagen, ſondern talkräftig und aus⸗ 
nahmslos alles unterſtützen, was anllſoſialdemokraliſch iſt — 
dann braucht ims Leglens rote Känigsltandarte nicht zu ſchrocken! 

Die Elbinger Sozialdemotraten ſollen ſich dieſe Ausfüh⸗ 
rungen für den Fall merken, daͤß ſie bei einer Wahl wieder 
von den „Valerländiſchen“ um ihre Stimmen angebettelt wer⸗ 
den, wie das bereils zu wiederhollen Malen geſchehen iſl. 
Zieſe und Oldenburg ſind nur Feinde, weil jeder von ihnen 
das alleinige Ausbeutungsrecht an den Arbeitern haben möchte. 
Da der Proletarier aber gogen die Ausbeutung überhaupt 
Front macht, iſt ſeine Stellung zu beiden von vornherein ge⸗ 
geben. Rückſichtsloſer Kampf kann allein die Loſung ſein, 
hleichgültig, ob es ſich um die Ultra⸗Agrarier oder um die 
„Baterländiſchen“ handelt. 

Scharfmacheriöne ſchlug der Elbinger Magiſtrat in der 
letzten Stadtverordnetenverſammlung an. Vor mehreren Mo⸗ 
naten hatte der Verband der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter 

durch ſeinen Gauleiter um Aufbeſſerung der Löhne der ſtädti⸗ 
ſchen Arbeiter Elbings nachgeſucht. Unternommen iſt auf die 
Eingabe weder vom Magiſtrat noch von den Stadverordneten 
eiwas. Autk das Drängen unſerer Genoſſen follte die Ange⸗ 
legenheit bereits in der letzten Stadtverordnetenſitzung zur 
Sprache kommen. Weil der zweite Bürgermeiſter verunglückt 
war, mußte davon Abſtand genommen werden. In der letzten 
Sitzung gab Oberbürgermeiſter Merten nach der Elbinger Ztg. 
die Erklürung ab. daß der Magiſtrat grundſählich der Anſicht 
iſt, daß die Regelung der Arbeitsverhältniſſe und die Feſtſetzung 
der Arbeitsbedingungen Sache der Verwaltung und der Ar⸗ 
beiter ſei, und daß dritte mit der Angelegenheit nichts zu tun 
hätten. Der unterzeichnete Herr Weſolowski kann nicht als 
Vertreter der Arbeiterſchaft angeſehen werden, da von 150 bis 
200 in Elbing beſchäftigten Arbeitern nur 15 dem Verbande 
angehören. Der Magſiſtrat hält es für richtiger, wenn ſich die 

Arbeiter ſelbſt an ihn wenden. Daß der Magiſtrat der Ar⸗ 

  

  
  

beiterſchaft ſeine Aufmerkſamkeit zuwendet. i“ aus dem Um⸗ 

ſtande zu erſehen, daß in den letzten drei Jahren die Löhne für 
eine Reihe von Arbeiterkategorien aufgebeſſert worden ſind, 
Herr Juſtizrat Diegner: Herr Weſolowski ſandte mir be⸗ 
reiis Anfang April eine derartige Eingabe, die ich aber nicht 
zur Kenntnis der Verſfammlung gegeben habe — die Geſchüfts⸗ 

ordnung enthält über die Behandlung von Eingaben nichis —, 
weil ſie nicht von Arbeitern unterſchrieben war, ſondern nur 
von dem Königosberger Verbandsvertreter. Ich hielt es für zu 
weit gehend, daß wir uns mil Eingaben beſchäftigen follen, 
die von einem Herrn aus Königsberg unterſchrieben ſind, d 
mir als Vertreter der Arbeiter nicht genügend legitimiert ſchien. 

Genoſſe Finſel wies die Anmaßungen Diegners zurück. 
Nun erwiderte Oberbürgermeiſter Dr. Merten, daß hier vor 
vier Jahren ein Arbeiterausſchuß gebildet worden ſei, der die 

Wünſche der Arbeiier dem Magiſtrat zur Kenntnis geben und 
mit ihm darüber verhandeln ſollte. Nachdem aber von anderer 
Seite auf den Ausſchuß eingewirkt und anberweite Beſchlüſſe 
als die des Arbeiterausſchuſſes zur Kenntnis des Magiſtrats 

gegeben wurden, hatte der Magiſtrat keine Veranlaſſung, dieſe 
Beſchlüſſe als die vom Arbeiterausſchuß ausgehend anzuer⸗ 
kennen. 

Da wir annehmen, daß ſich der Gemeindearbeiterverband 

zu der Sache äußern wird, ſehen wir einſtweilen von einer 
Stellungnahme ab. 

Einen nächtlichen Dauerriit machte der 14jährige Dienſt⸗ 
junge Tröder aus Baumgart. Er ſaitelie eines der beſten 
Pferde ſeines Dlenſtherrn und ritt in die Welt. 

   
Als dem Ju 

gen das Reiten nicht mehr bekam, ließ er das Pſerd davon⸗ 
laufen. Das Wandern geflel ihm aber auch nicht. Er be⸗ 
trachtete es als einen Wink des Schickſals, als er vor dem 
Gafthaus in Plohnen ein Fahrrad ſtehen ſah. Kurz entſchloſſen 
elgnete er es ſich an und ſetzte ſeine Reiſe fort. Der Diebſtahl 
wurde ſofort bemerkt und der Flüchtling in Schönwieſe feſtge⸗ 
nommen. 

Auf der Spur iſt die Elbinger Polizei dem Manne, der 
ſich verſchiedentlich als Kriminalbeamter ausgab. Der Be⸗ 
treffende hat wiederholt in der Nähe der Eiſenbahnbrücke 

Liebespärchen ang . Kädchen „nerhaftet“ und ſie 
dann hinter der Eiſenbahr nergomaltigt. Ferner wird 
dem falſchen Kriminalbeamten ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl 
zur Laſt gelegt. 

  

       

In der Rogat ertrank in der Nähe von Martenburg der 
Hilfsſchreiber ODilb Walter. Er badete in der Nähe der Train⸗ 
kaſerne und geriet plötzlich in eine tiefe Stelle. Sein Freund 
ſuchte ihn zu retien und geriet dabei ſelhſt in Lebensgefahr. 

fieine Ortſchaft des Kreiſes Marienburg iſt von der Maul⸗ 
und Klauenſeuche verſchont. In der letzten Woche iſt ſie in 
mehr als 100 Gehöften neu ausgebrochen. Ueber 50 Prozent 
dor erkrankten Tiere verenden. ů — 

Danzig⸗Land 
RNiedriger hängen! Außer dem Gaſtwirt und Gemein 

vertreter theſius gibl es iatſächlich in 9 2 
zigs noch einen zweiten Menſchen, der über die Erſchießung 
Schmolinskis erfreut iſt. Nicht einmal Brehmer, der Held der 
Affäre, nimmt dieſen Standpunkt ein; denn er ſprach der Witwe 
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Minge 

    

  

  

Vom Spargel und anderen Dingen 
Der Spargel iſt eine Frucht, die beſonders wegen ihres 

Amahbeften Kopfes heliebt iſt. Es gibt Spargel mit Köpfen 

und ohne. Im letzteren Falle ſind ſie enthauptet worden, und 

es iſt eine Art Klaſſenteilung eingetreten: die Stangen ſind pro⸗ 

letariſcher Natur und gut genug zur Suppe, wohingegen die 

Köpfe in ariltokratiſcher Vutter oder holländiſcher Sauce ge⸗ 

noſſen werden. 
Wie aber werden Spargel genoſſen? 

Wer bürgerliche Zeitungen lieſt, erfährt alljährlich zur 

Spargelzeit aus tiefgründigen Feuillstens, daß es ſich hier um 

eine Wiſſenſchaft handelt, um ein Problem, an dem ſozuſagen 

das Schickſal der Nation hängt, weshalb dieſe Frage auch nicht 

unterm Strich behandelt werden follte. Sie iſt ſchwer genug 

für einen Leitartikel. 

Seitdem ich ein paar dieſer Abhandlungen geleſen habe, 

ſind meine Nächte ſchlaflos, und am Tage verſtecke ich mein 

Antliß vor den Kulturmenſchen, und wenn mal Spargel auf 

meinen Tiſch kommt, breche ich in Tränen aus. 

n Noiſchrei: Wie ißt man Spargel? 

öpfe abbeißen und die Stangen über die 

Achſel weg an die Wand ſchmeißen, wie jene hohe exotiiche Per⸗ 

ſönlichkeit, die beim Prinzen von Wales zu Gaſt war und auch 

nicht wußte —? Es heißt, der Prinz und die Hofleute hätten 

es dem Gaſt nachgemacht, um ihn nicht in Verlegenheit zu ſetzen, 
2 inter den Stühlen ſeien furchtſam zufammen⸗ 

gekrochen, als das Spargelbombardement begann. 

Wir glauben das, weil es un⸗ die Fürſten menſchlich näher 

bringt, aber unſere Apanage geſtattet un⸗ lolche Scherze nicht. 

Immerhin muß man ſich doch bemühen, das edle Beiſpiel 

der oberen und gebildeten Schichten richtig in ſich aufzunehmen. 

Wenn ſchon bürgerliche Blätter jo auf dem Kien ſind und dieſer 

Kulturfrage i eſte Aufmerkſamkeit widmen, wollen wir 

uns auch nicht lumpen laſſen. Weshalb hiermit vorgeſchlagen 

kei, die Frage auf einem fortſchrittlichen Parteitag zu behandeln, 

ſnitemalen es um den Fortſchritt der Menſchheit geht⸗ 

Es iſt mir noch nicht ganz klar, warum Meſſer und Gabel 

mit Ekel verworfen werden. Aber ſie werden. Den Zahnſtocher 

ſoll man anſcheinend auch nicht gebrauchen. Demnach bekennt 

ſich die Mehrzahl der beſſeren Leute offenbar zu dem anmutigen 

Brauch, alle fünf Finger oder doch einige in die holländiſche 

Saue zu tunken, ſich eine Stange herauszuangeln und ſie 

ſhlürfend den Rachen hinabgleiten zu laſſen. 

        

  

        

     
beine ebenfalls mit der Fauſt aus dem Topf langen, iſt nur 
ein Zeichen — ein kleines — von jenem Atavismus, der ſich 
auf vielen Gebieten breit macht in der Abſicht, uns langſam aber 
ſicher in die Kindheitsperiode der Menſchheit zurückzufübren. 

Daß uns da die beſſeren Leute vorangehen, iſt nur in der 
Ordnung. Die Beſitzenden und Gebildeten ſind nun einmal die 
Originale, das gemeine Volk der Abklatſch. 

Die beſſeren Damen zum Beiſpiel ziehen immer weniger 
an und werden nur durch die Intereſſen und den Einfluß der 
Mod⸗ er zunächſt noch danan ahgehnlten, am Feigenblätt 

Genüge zu finden und ſich die Reiher⸗ und Gänſefedern, die ſie 
auf dem Hut tragen, ins oftene Haar zu ſtecken. 

Vis in die höchſten Regierungskreiſe erſtreckt ſich die 
ataviſtiſche Tendenz, die wir beim modernen Spargeleſſen be⸗ 
merken. Denn überall heißt die Parole: Zurück zu pr.mitiven 
Zuſtänden! 

Weshalb ſich die hohen Denterſtirnen der Scheinräte in 
tiefe Falten legen und über allerhand Möglichkeiten ſinnen, den 
politiſchen und wirtſchaftlichen Dingen die Richtung nach rück⸗ 
wärts zu weiſen. 

  

Darin werden ſie begreiflicherweiſe von allen bedruckten 
Papieren unterſtüßt, welchen die Rückſeite der Menſchheit am 
beſten zufagt. 

Wer beiſpielsweiſe einem Fürſten die Reverenz ver⸗ 

weigert, ſollte nach ihnen wie ein Suppenſpargel behandelt, das 
Heigt. heißt, um zer 9 

Auch der politiſche Maſſenſtreik iſt ein Zemüſe, in das jene 
Herren allzugern die Finger ſteckten. Sie fürchten nur noch das 

Verbrennen, ſind aber drauf und dran, eine Paragraphenſauce 
zu brauen, die das Gericht ungenießbar moven ſoll. Sie ſind 

bereit, jedes Geſetz ⸗laviſtiſch zu revidieren. 
kommt eben, wenn man die Dinge dieſer Wel! be⸗ 
lles auf den Blick an. Ob er nach vormärts oder nach 

rückwärts geht. Ob man in ſich einen Menſchen des zwanzigſten 
Jahrhunderts oder einen Höhlenbewohner mit Chemiſetie f 

Dieſer weiß beiſpielsweiſe nichts von einen. Vereins 

und das Wahlrecht, die Streilfreiheit und dergleichen Sachen 
ſind ihm ein Scheuel und Greuel. Davon muß der Weg nach 
hinten freigemacht werden. ů. 

Es iſt die große Aufgabe aller Rückwärtſer, den wirk⸗ 
lichen Höhlenbewohnern der Jetztzeit ihren Platz am Tiſche 

   

          

       
„t. 

des Erſchoſſenen fein Vedauern über den Vorgang aus. 
Herr Buchholz, der Redatieur der Dlivaer Nachrich⸗ 
ten, indeſſen ſchreibt in ſeinem Käſeblättchen unter der Ueber⸗ 
ſchrift: Ein Meſſerſtecher erlchoſſen: 

.. Der Gelötele war ein gejährllcher Meſſerſtecher und 
man kann das Dorgehen des Amtsdieners nur billigen. 
linskt war ein Mann, der auch den Gaſtwirten gef Vwar. 
Als ihm einmal ein Gaftwirt keinen Alkohol mehr biolgen 
wollte, weil der Mann eben genug hatte, da erhielt der Gaſtwirt 
elnen Melßerlchuſtt üUber die Waonge. 

Ob ein aſtwirt der „Gewähromann“ 
dieſer Zellen iſt? In erſchoſſene 
Schmolinski als ruhiger Menſch bekannt, und wenn 
das wahr wäre, was Herr Buchholz milteilt, wörde 
die offlziöſe Polizeidarſtellung die Meſſerſtechereien Schmo⸗ 
linskis haarklein aufgezählt haben. Aus der Talſache— 
daß dies nicht geſchah, darf gefolgert werden, daß ſie nur in 
dem Hirn eines Reporters exiſtieren. Herr Lind, der Vor⸗ 
geſetzte Brehmers, hüllt ſich noch immer in Schweigen darüber, 
ob die im Beſitz der Ohraer Poliziſten befindlichen Revolver 
von der Gemeinde bezahlt ſind. Ebenſowentig hat er bisher 
Auskunft gegeben, was die Dienſtordnung der Polizeiſerge⸗ 
anten über den Gebrauch dieſer Waffen beſagt. 

      

  

ganz Ohra iſt der 

Matheſtusprozeß. Die Beleidigungsklage des bekannten 
Gaſtwirts und Gemeindevertreters Matheſius in Ohra gegen 
den Maurer Krakowski kommt am 1. Auguſt vor der Beru⸗ 
fungsinſtanz des Danziger Gerichts zur Verhandiung. — In 
der ſeinerzeit von Krakowski und deſſen Verteidiger vor Ge⸗ 
richt feſtgeſtellten Urkundenfälſchung finden Ermitilungen ſtatt. 
In Ohra glaubt m des nicht daran, daß die Ohraer 
Polizei den Schuldigen finden wird. 

  

Entflohen war der Fürſorgezögling Boldt aus Ohta- 
In Marienbura wurde er verhaſtet. 

Stuhm⸗Marienwerder 
Folgen der Oſlmarkenpolitik. 30 ländliche Grundſtücke 

im Regierungsbezirk Marienwerder wurden im Monat Juni 
zwangsweiſe verſteigert. Der Regierungsbezirk Danzig hatte 
ſechs K e zu vorzeichnen. Der 
Land r0 nz wurde durch die Konkurſe am meiſten ge⸗ 
troffen. — Das ſind die Folgen der künſtlichen Verteuerung 
des Bodens durch die Anſiedlungspolitik der Regierung. Land⸗ 
wirtſchaftliche Güter ſind beliebte Handelsurtikel geworden. 
Die Preiſe haben eine ſchwindelnde Höhe erreicht. Sollte die 
Anſiedlungskommiſſion ihre Tätigkeit einſtellen, würde Konkurs 
auf Konkurs folgen. 

        

      

Graudenz⸗Strasburg 
Ein Blitzſchlug ſetzte einen dem Proviamtamt in Graudenz 

gehörigen Schuppen mit großen Heu⸗ und Strohvorräten in 
Brand. Gewalt'ige Flammen ſchlugen gon Himmel. Der 
Feuerſchein war weit zu ſehen. Das Gebäude wurde voll⸗ 
ſtändig zerſtöri. 

Weichſel der 23 
r. In der 2 

  

Dar Tod * 
irank beim Baden in de 
Lockſtädt. 

   
    

  

   
en Ge⸗ ſchich prägt. Man iſt nicht 

mehr mit Suppenſpargel zufrieden, man will auch die Köpfe. 
Gerade aus dem Lande des Spargels, aus Braunſchweig, 

wurde hier kürzlich ein klaſſiſches Beiſpiel berichtet, 
DUa hat man uus vinein gropben Cru-ttα i, ee 

für Luftſchifſfe gemht. Trotzdem wucherte der Spargel unbe⸗ 
kümmert weiter. Der Luftſchiffahrtsverein ließ es geſchehen, 
aber das leckere Volk war ſofort auf dem Platz, um hier gratis 
zu ernten. 

Eine geordnete Obrigkeit kann das nicht mit anſehen. 
GEine geordnete Obrigkeit hat die Pflicht, Schwelgereien 

zu verhindern: ſchon Rom aing daran zugrunde. 

Darum mußten die proletariſchen Feinſchmecker zu Paaren 

getrieben werden. Polizei zu Fuß und zu Pferde, Kriminelle, 
Nachtwächter und Polizeihunde ſorgten dafür, daß der ge⸗ 
ſtochene Spargel von Pferdehufen in den Dreck getreten wurde. 

Zwar iſt es richtig, daß der Spargel dem Beſitzer des 
Feldes im Wege war. Er wollte ihn forthaben, ſintemalen 

dies Gemüſe ſonſt zu Büſchen emporſchießt und ſcharlachrote 

Beeren trägt. Es trifft zu, daß reiche Nahrungsmiltel dem Ver⸗ 

derben ausgeſetzt waren, trotzdem ſie zahlreichen Familien auf 

Tage den Hunger vertreiben konnten. 

Aber das eben gehi nicht an. 
Man hot Kaffee⸗ und Kornlager in Srand geſteckt und 

Reiskladungen ins Meer verſenkt — trotz allen Hungers. 

Der Hunger muß der Welt erhalten bleiben! 

Er iſt die zähmende Peitiche für alle, die den Weg nach 

nicht nii wollen. 

Welt aber will rückn irt⸗ 
Wenigſtens die, die ſie regieren. 

Alſo darf das Volk auch keinen Spargel eſſen. 

Was für Gedanten können einem Hungrigen aufſteigen, 

wenn er womöglich mit Gabel und Meſſer hantiert und Köpfe 

abſäbelt?! ů ——— 

Denn das iſt es ja eben: die Hungrigen verſiehen ihn 

nicht zu eſſen. 
Die Hu 

ſchauungen u ‚ 

Ein knurrender Magen iſt ein ganz verdammtes Ding 

Er hat ſeine eigene Logik. 
Deshalb wäre es auch nicht verwunderlich, wenn der zer⸗ 

tretene Braunſchweiger Spargel trotz ſeiner Vernichtung rote 

Beeren ireibt. 
Bei Wahlen und dergleichen. 

  

  

  

  

      

  

   
    

    

   

  

     des Lebens zu verbauen und zu verekeln. ‚ 
Die Sucht zu ſchwelgen iſt bekanntlich beſonders ſtark in!   Ä



      

Lhorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Deim ffen 

wird uns geſchrieben: 
Goſtvirt eiuigen Aahſten ein paar Schnilten Brot verabſolten. 
Et beziehl dieſts aus der Thorner Protabrik. 
ſchnelden eines Vtotes ſtieß das Meſſer auf elwas Hartes, 
Bel näberer Unterluchung entdeckte man einen Dach⸗ 
pappennagel. der mll eingebacken wor. Man ſieht hler⸗· 
Guls, Luß die Sauderkel in dem Velrlebe viel zu wünſchen übrig 

Eei telHen Glementen, dle dort jſetzt beſchäſtigt 7: 
lüßi, Maß 3 

werden, wohl nicht ander zu erwarten iſt. Das Bedaueriiche 
bel der Sacht iſt nun., daß die Gäſte dieſes Vokals, die mit 
wenihen Ausnad-nen erpaniſlerte Arbeiter ſind, den Wirt bis 
leht noch micht darauf aufmerklam gemacht hatten, daß er 
ihnen Vrot aus der Thorner Brotfabrik richt verabfolge. Wir 
muchen biermt nochmals auf den vom Gewerkſchaftslartell 
deſchlalfenen Vapton dieter Firxma aufmerkſam und erſuchen 
die orgunißertt Krdet lt Thornz, den Bovkott ſo lange 
durchzuführen, bis er 0 artell aufgehoben wird. Denn mir 
u iſt es möglich. der⸗ rnehmern den nötigen Reſpelt vor 
der urßaniitei Erkdalt einzuflößen. 

Mit allem nur wögllcen hurropatriotiſchem Tamtam 
felertr heute, Sonntag, der bürßerliche Radkahrerverein Vor⸗ 
wätts (deffer müßte es beitzer: Rückwärts) ſein 25. Stiftungs⸗ 
feſt. Pie „Feler“ wurde mit einem Feſtzug durch die ver⸗ 
kehrsreichſten Straßen der Stadt eröffnet. Trotzdem Straßen⸗ 
bahn und Autornoblle halten mußten und alle Fußgänger auf 
die Bürgerſteige zu flüchten gezwungen waren, ſah die Pollzei 
in dem Zuß kelne Verkehrsſtörung. Im Gegenteil: ein Polizlſt 
ging vor dem Zuge her, um dafüär zu ſorgen, daß dieſem kein 
Hunderntei in den Weg kam. Als aber der Arbeiter⸗Radfahrer⸗ 
Sund Soetidarität krinerzeit Unnt Lie Explanbnir ur bund Solidarität frinerzeit um die Exlaubnis für 

V 

nachſuchte, wurde dieſem Verlangen nicht ſtattgegben, well man 
Verkehrsſtörungen befürchtete. Hier ritt das Muſikkorps des 
Ulanenregiments dem Zuge zu Pferde voran. Ob es ſtatthaft 
iſt jtaalißien Eigeſtum zur Berichönerung eines Privatver⸗ 
ganügens zu benutzen, iſt wohl zu bezweifeln. Außerdem wurden 
mehrere phantaſtiſch aufgeputzte Wagen mitgeführt. Um Thorn 
als Pfefferkuchenſtadt zu verſinnblldlichen, hatte man auf dem 
einen ein Pfefferkuchenhaus, wie es in dem Märchen von 
Hünſel und Gretel vorkommt, aufgebaut. Hierzu hatte man 
ein armes altes Mütterchen. das ſich in leiner Unwiſſenheit 

als Here vsewonnmm Die öhigefikteten 
20 ben gewiß vorausgeiehen. das dies arme Weib 
zam Geipött der Straßenjngend werden mußte, ſonſt hätten ſie 
a eine ihrer alten Damen dahingeſtellt. In der Bromberger 
Eraße nahe der Schulſtraße trieben es die Bengels ſo arg, daß 
die Aermſte in ihrer Verzweiilung die am Wagen angebrachten 
Vichtenzweige abriß und nach ihnen warf. Ader weder die 

den Hurrapatrioten nahm Veranlaſſung. 
ein Ende zu berelien. Es mar ja nur 

   
     

    

      

    

  

dieler häßlichen Szene 

ein Proletoarierweib. 

Auf dem Thorner Schlachhoſe wurde der Anſiedler 
Boehnke aus Neu-⸗Schönſee von einem durchgehenden Bullen 
etwa 300 Meter weit mitgeſchleijt und dabei ſchwer verletzt. 
Der Sanitätswagen der Feuerwehr beförderte den Verun⸗ 
Rückten ins Krankendaus, nachdem ihm Notverhändr angelegt 
waren. 

  

von Strellbrecherbrott Mus Thorn 
OIn einem bieſigen Vokal wallte der 

BDelen D Ourch· 

  

Schlochan⸗Matotw 
Sre Smaßlion aufſefumben wurde in Fchiüchennt is Ranret⸗ 

frau . Sle war dem Trunte ergeben. Mon fand die Frau 
auf der Treppe au threr Wohnunn in einer Blutlache. Die 
Bewußtloſe wurde nach dem Krantenhaus gebracht, wo ſie 
95 darauf ſtarb. Der Skaotsanwult deſchlagnahmte ble⸗ 

elche. 

    

LSrinſti 
EELE 

— Maſſendeſer, Klonen in Duſfeldorl. Wir entnehme⸗ 
dem Varwüärts: 

Das Kriegsgericht der 14. Dipiſton in Düſſeldorf hat im 
leßten halben Zahr — bis Ende Junl — genou 28 Sttzungen 
abgehalten, und in bleſen Sitzungen bat es nicht weniger wie 
92 Fülle von Deſertion abgeurteſlt — die leichtere unerlaubte 
Entfernuug und bie ſchwerert Wahnenflercht. Das macht für 
lede Sitzung mehr wie einen Fall. An Strafen wurden dabei 
verhängt 17 Jahre 4 Monate und 16 Tage Gefängnis, 7 Wochen 
ſtrengen Arreſt, 3 Wochen miltileren Arreſt und 1 Woche Haft. 
Auf den einzelnen Fall berechnet, macht dus alleln bel den 
Gefängnisſtrafen mehr wie 7 Monate aus. Dabel ſamen mit 
der Deſertion nur in 6 Fällen noch andere Vergehen in Be ⸗ 
tracht, ſie woren aber auch erſt wieder aus der Deſertlon ent⸗ 
ltanden. 

Den Rekord ſchlug das Dilſſelborfer Kriegsgericht jedoch 
in der Sitzung vom 2. Jult, und dann fing ein neues Halb ⸗ 
jahr recht vielverſprechend an. Es verwendete nömlich dleſe 
anze Sitzung nur allein auf die Aburteilung von Deſertionen! 

de Zahl der zu erledigenden Fülle betrug ſieben! 
teſre Sachen zumelſt aus oder wie endeten Und wie lahen Ind Wie jahen 

ſtel Man wird dabei unwilllürtich an das Wort der Genoſſin 
Lupemburg von den „Dramen“ erinnert, die ſich hinter den 
Kaſernenmauern abſpielen. 

Der WMiusketier Johann Nowack vom 30. Infanterie⸗ 
Regiment in Metz war 1013 ausgehoben worden, hatte auch 
ſchon ſeinen Urlaubspaß erhalten, war aber kurz vor dem Ein⸗ 
ſtellungstermin nach Luxemburg gegangen und erſt im Februar 
1014 wieder zurückgekehrt, wo er ſich freiwillig ſtellte. Er hatte 
ſich dieſes halbe Jahr als Arbeiter ehrlich durchgeſchlagen, 
konnte auch mit nur guten Zeugniſſen aukwarten. Das Gericht 
nahm bloß unerlaubte Entfernung an und erkannte auf zwei 
Monate, eine Woche Gefängnis. 

Der Füſilier Thüner vom 39. Füſilier⸗Regiment in Düſſel⸗ 
dorf war Anfang 1913 mit einem anderen Kameraden davon⸗ 
gelaufen, arbeitend nicht über das rheiniſch⸗weſtfäliſche 
Iun üsgekommen und erſt nach einem Jahre 
wieder ſeleenn men worden. Er konnte der Berhandlung ab · 
ſolut nicht folgen. da er am ganzen Körper fürchterlich ſchlotterte, 
ſich überhaupt in einem ſo ſchlechten körperlichen Zuſtande be⸗ 
fand, daß er nicht imſtande war, auch nur ein Wort zu ſagen 
und bei jeder Anrede heftig wie ein Kind zu weinen anfing. 
Der mediziniſche Sachverſtändige bezeichnete ihn als einen von 
leinem trinkenden Vater her erblich belaſteten Menſchen mit 
angeborener Geiſtesſchwäche, deſſen Nervenſyſtem arg zerrüttet 
wäre. und der infolgedeſſen für ſein Tun nicht verantwortlich 
gemacht werden könnte. Das Gericht erkannte denn auch auf 
Freiſprechung und ordnete die Ueberführung des Unglücklichen 
in ein Lazarett an, von wo er bald als dienftuntauglich ent⸗ 
laſſen werden foll. 

   

  

  

  

ü Der Mustetier Karl Wykuta vom 159. Infanterie⸗ 
Regiment in Malhein (Ruhr) war in ein Strafverfahren ver⸗ 
wickert worden, well er den wiederholten Beſehl einet Vor⸗ 

ſehten widerwillig nachgekommen war. Das trieb ihn zur 
Heſeetton, die indes nur von Januar bi⸗ Mal 1914 dauerte. da 

alerbings einer dem Deſchaffen von SZivil ilzeng ‚0ll. Es lag 
Diebſtahl im Rückfalle vor, doch glaubte das Gericht, noch über 
die hierfür. vorgelehene hohe Seienguls, . hinausgehen und 

    lichen Eh fünf Jahre und Ausſtohung aus dem 
Herre erteimen zu müffen. 

Der Musketter Auguſt Gunkel vom 16. Infanterie⸗ 
Regiment in Mülheim (Rhein) hatte Ende Mai 1014 ſein 
Regiment verlaſſen, war aber ſchon eine Woche darauf wleder 
ſeſtgenommen worden. Er wurde zu ſechs Monaten zwei 
Wochen Gefängnis und Verſetzuno in die zweite Klaſſe ver⸗ 
urteilt. 

Der Musketier Otto Köhler vom 167. Inſanterle⸗ 
Regiment in Kaſſel war in eine Unterſuchung wegen lumplgen 
5 Mark Loglsſchulden verſtrickt worden und hatte ſich ge⸗ 
legentlich der Vahrnehmung eines Termins in dieſer Sache 
dazu verleiten laſſen — von einem Fremden, wie er ſagte —, 
ſeinem Regiment wegzulauſen und nach Belgien zu fahren. 
Von dort wurde er aber bald wieder abgeſchoben und darauf 
in Deutſchland verhaftet. Nunmehr erhielt er ſechs Monate Ge; 
fängnis, außerdem wurde auf die üblich⸗ Verſetzung in die 
zweite Klaſſe erkannt. 

Die beiden letzten Fälle, die ſich gegen den Ulan Ludwig 
Thomas vom 5. Ulanen⸗Regiment in Düſſelborf und den Mus⸗ 
ketier Ernſt Grabe vom 15U. Infanterie⸗Regiment in Geldern 
richteten, mußten vertagt werden: der erſte, well einige Zeugen 
über die Angabe des Angeklagten gehürt merden follten, er ſei 
weten ſtändiger Mißhandlungen alter Leute davongelaufen: 
der zweite, weil Zweifel an der Zurechnungsfähigkeit des An⸗ 
geklagten aufgeſtiegen waren. 

Fligt man nun dieſe fünf abgeurteilten Fälle denen des 
erſten Halbjahres hinzu, dann ergibt ſich, daß bei 29 Sitzungen 
nicht weniger wie 37 Fälle von Deſertionen zur Erledigung 
kamen, und daß hierbei nicht weniger wie 20 Jahre, 8 Monate 
und 7 Tage Gefängnis verhängt worden, ungerechnet die 
Arreſtſtrafen. Dabei hätten für den einen Fall, in dem Fahnen⸗ 
flucht im Komplott vorlag, leicht noch 1 Jahr 6 Monate Ge⸗ 
längnis — die Mindeſtſtrafe — hinzukommen können, wenn 
nicht ſeine Nervenzerrüttunz den Angeklagten davor bewahrt 
hütte. 

— Soldalenmißhandlungen und kein Ende: Das Kriegs⸗ 
gericht der 2 Diviſion in Lugsbrurg hatte ſich am Mittiwoch 
wleder mit einem kraſſen Fall von Soldatenmißhandlung zu 
befaſſen. Angeklagt war der Unteroſſiztler Franz Lauchner der 
3. Eokadron des bayriſchen 4. Cheveauleger⸗Regiments, weil 
er einem Soldaten, der dem Auftrage des Herrn Unter⸗ 
offizlers, ſeine Reitſtiefel zu puten, nicht nachgekommen war, 
dieſe an den Kopf wörf. Durch die an den Stlefeln befind⸗ 
lichen Sporen erlitt der Solbat derartige Verletzungen am 
Kopf, daß er fünf Tage ärzilich behandelt wer“— mußke. Der 
Unterofftzier behauptete zu ſeiner Verteidigung, daß er die 
Stiefel ziellos weggeworfen und nur „ganz zvfällig“ den Mann 
getroffen habe; dleſe Ausrede wurde aber durch mehrere 
Zeugen widerlegt. Unteroffizier Lauchner kam b ig weg, er 
erhielt — zehn Tage Mlitelutreßt. Eine ſehr milde Strafo, die 

  

   
    

Ein Stück Mittelalter 
Die Wildſchweine freſſen den Bauern aryf. 

An die Schilderung der Zuſtönde, die in Deutſchland 
zu Beainn des kecedebnten ahrhunderts dis E des 
Sauermere⸗ „Der urme Konrad, 

  

  

   

    

    Dilag aus dem 

1. Aecht Zutreifend i 

ſchart des Känigs Wladislaw II. 
darchie verbot den Bauern im 

  

iand in allen 
würden von gar 

derflutrt. Tas gemeine Volk Rochtete 
ſtand 3 32² chug, en und wo es konmie. rottete 

   

        

   

magcren Boden abringen könmen, 

  

  

wird von den rudelwiſe aus den Wäldern hervorbrechenden 
Hirſchen und Rehen zum großen Tell abgegraſt; geradezu 
ſchreckliche Verwüſtungen aber richten die Bildſchweine in den 
Kartoff eläckern an, den Bauernfa milien ihr Hauptnahrungs⸗ 
mittel damit wegnehmend. Einmal jäͤhrlich findet zwar unter 
ollerlei utatemtern, der Lomigtsherren eine Kamitatstreib, 

  

  

  

  

       

  

   

   
   

  

nen die Gevehre u weggenommen. Das 
eben ein Wert des Adelsparlaments, und dieſes 

lalterlichen Junkerübermuts beſtinmt, daß 
Dd Rehe Edelwild ſind, das „Wildichwein dagegen als 

Dem Edelwild darf der Bauer micht⸗ Zuleide 

  

   
   tun. auch wen 
ſelbſt wenn er ei Ser damit graf 

ven ſeinem Acker nicht verſcheuchen. 

„Ich muß auch darauf achten“, erzählte ein Bauer,, daß 
ich beim Der richeuchen das Edelwüld nicht zu ſeh: erſchreche und 

lüchien mache. Denn wenn es dadei ein Bein 
Wird nämlich ein Menſch umgebracht. ſo 

ſtrenge Unterſuchung, als wenn unſereins einen 
Auf Wildichw ine darf der Bauer 

der Gemeind et, zwei bis drei 

aber nur, wenn ſich ſolche auf ſeinem 
in Bis er jedoch das Schießgewehr holt, kann 

das Wieh ſchon aus ſeinem Acker draußen ſein. Für Wild⸗ 
ſchüden. die das Ed d anrichtet, kann auf Schadenerſatz 
gerichtliche Klage erhoden werden. aber das Gerichtsverfahren 

vat es Den Bauern verleidet, unnützerweiſe damit ihre Jeit zu 
geuden. 1 75˙ nvon Wil' einen angerichteten 

Wibſaden gidt es überhaupt keinen Schadenerſatz. Nach⸗ 
ſtehend ſeien die Aeußerungen einiger Bauern aus der Ge⸗ 
meinde Aljoberek — Männer mit fahlen, eingeſunkenen Wan⸗ 
zen. ſtruppigen Schnurrbarten, furchtſamen, untertänigen 
Blicken und Augen. die nur noch in Erbitterung leidenſchaftlich 

ißen können — wiedergegeben⸗ 
-Wir brauchen die Kortoffeln gar nicht zu behacken: bis 

das an die Reihe kommt, haben die Wiloſchweine alles her⸗ 
ausgewühlt.“ 

„Im Herbſt haben wir Roggen ar ngebaut. das haben ſie 
mich herausgewählt. Was nicht Lerſtempft war, iſt erfroren, 
weil die Burzein ausgegraben waren.“ 

„Wir haben uns aden dem Gratfen Alexan⸗ 
Schieꝰ das ſchädliche Wild 
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Er ſagt 

  

      
  

„Aber das ganze Dorf darf nur zwei Flinten halten!“ 

  

aues aufgefreſſen. 

   

  

   

  

       

    

  

„Was ſollen! wir tun? Wi arbeiten tagsüber und können 
nicht nachts auf die Wildſchweine aufpaſſen.“ 

Und der Bauer Georg Rosko aus Kiskolon klagt: „Geſtern 
waͤr ich nicht dahelm, ein Rudel Wildſchweine fiel über meinen 
Kartoffelacker her, gleich neben meinem Hauſe. Es waren 
Wildſchweine aus dem Walde des Fürſten Lobkowitz: ſie haben 

Ich hade Ie; Ucce, ½it werben glichts 

Man kann nicht mehr leben. Gewehr darf 
alten, um mit dem Wild fertig zu werden. Ich 

bin ein Bauer, habe Ackerfeld — und muß Brot kaufen. Ich 
kann die Zinſen nicht zahlen. Sie werden ſchon kommen und 
aller verſtei Wie ſoll ich denn gegen ſo viele Wildſchweine 
aufkommen?!“ 

Aehnlich eine alte Bäuerin aus Helmerzle: 
„Das Drittel einer halben Seſſion iſt mein eigen. Nun, 

davon könnte man doch leben. Aber die Wildſchweine kom⸗ 
men täglich heraus. Sogar beim Tag. Beſonders wenn es 
regnet. Vergebens ſchreien wir, vergebens machen wir Feuer 
an, ſie fürchten nichts mehr. Wegen dieſer Veſtien kann man 
nicht leben. Seit Oſtern habe ich ſchon den dritten Sack Mehl 
kaufen müſſen. Wovon? Ich mußte nach Homonna hinein, 
von der Sparkaſſe 150 Kronen Darlehen aufnehmen. Aber 
wovon foll man zurückzahlen? Man kann ja gar icen an⸗ 
bauen! Das Kraut, die Rüben frefen uns die Hirſche f 
die Kartoffel, den Hafer und den Kukurnz die Wi ich 

Vom Grofen Alexander Andraſſy erzählt ein Eiſen⸗ 
bahnwächter: 

„Na, geſtern iſt es den Bauern geglückt, eine Wildſau 
zu erſchlagen. Ein Mutterſchwein, neun Kleine hat ſie ge⸗ 
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tragen. Hei, wie hat der Herr Graf, der hier vorbeikam. das 
Bieh b⸗ Ich glaube, er hätte beinahe geweint Wenn     
es ein Wenſch geweſen wäre, er hätte nicht betrübter zu ſein 
gebraucht.“ 

„ 
Die wilden Tiere wurden alfo eines wirkungsvolleren 

Schutzes zuteil als der Arbeitsmenſch — ſo heißt es in Acſadys 
Schilderung der Herrenſitten im Mittelalter. Dem Grafen 
Andraſſy erbarmt aber auch heutzutage eine Wildſau mehr 
als aller Jammer der um die Früchte ihrer Mühen gebrachten 
Bauern und ebenſo gefühlvoll ſind wohl auch die Lobkowitz und 
Hohenlohe und all die „edlen Geſchlechter“ magyariſcher deut⸗ 
ſcher oder lſchechiſcher Nationalität, die es einſt wie jetzt ver⸗ 
ſtanden haben, ſich den Grund und Boden anzueignen. Lieſt 
ſich der Bericht über den Jammer der Zempliner Bauern nicht 
wie eine Darſtellung aus der Zeit des „Armen Konrad“? Und 
doch wird hierzulande beꝛ allen möglichen Gelegenheiten von 
der „glorreichen Bauernbefreiung“ von anno 1848 geſchwätzt!   

     



    

keinerwegs geelgnel iſt, den Soldalenmißhandlungen ein Ende 
zu machen. 

—— 
  

  

Gerichtliches 
— Stützen der Geſellſchafr. Von der Strafkammer 

Frankfurt a. M. wurde der Apotheter Alfons Weinert wegen 
Vetruge zu zwel Jahren Geföngnis, 3000 Mart Geldſtrafe 
und fünf dahren Ehrverluſt verurteilt. Welnert führte in 
Frantfurt, Köln und Berlin Ambwiatorien im Numen ſelnes 
geit 1908 entmündigten Schwlegervaters Dr. Thisquens. In 
Frankfurt a. M. übis er die Proxis ſeihlt aus, verfogte aber 
die Matlenten in den Glauben, ſie würden von einem erſt⸗ 
klaſſigen Spezialarzt, nämlich von Dr. Thisquens, behandelt 
und nahm ihnen dementſprechend hohe Preiſe monatlich fülr 
Medikamente und Behandlung ab. Der Angeklagꝛe wurde ſo⸗ 
fort verhaftet. 

Von der Strafkammer Glelwit wurde am 26. Junt der 
Ziegeleibeflher Emanuel Blida wegen Unterſchlagung und Ur ⸗ 
kundenfälſchung zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt. Blida 
iſt der Schwager des Erzprieſters in Groß⸗Strelitz, er hatte ala 
Vorſttzender des Kirchenbauſammelvereins Prinzdorf die Bücher 
gefälſcht und die geſammelten Gelder in Höhe von rund 15 000 
Mark unterſchlagen. Bezeichnend iſt, daß die fromme Ord⸗ 
nungsſtütze bereits früher einmal wegen Vetrugs und Unter⸗ 
ſchlagung mit Gefängnis beſtraft worben iſt. Durch die Ge. 
richtsverhandlung wurde dies erſt kund. 

Das Schöffengericht München verurteilte den 26 Jahre 
alten ſtud. phil. Hans Hütgels aus Hugen, der im Karnebal 
nach einer Redoute eine 19 Jahre alte Vuchholterin bei ſich zu 
Hauſe mit Fouſtſchlägen aufs roheſte mißhandelte und ſie ſich 
gefügig machte, zur höchſtzulälfigen Geldſtraſe von 1000 Mark. 
Der Amtsanwalt, der drel Monate Gefängnis beantragt hatle, 
hat gegen das Urteil Beruſung bel dem Landgericht eingelegt. 

Aus der Partei 
— Beleldigung elnes Sekretärs. Vor der Bremer Straſ⸗ 

kammer hatten ſich am Miltwoch der Redakteur unſeres Dremer⸗ 
havener Parteiblattes, Genoſſe Jeske, Schloſſer Denk 
wegen ungeblicher Beleidgung eines beim Waſſer⸗ 
bauumt in Bremerhaven zu verantworten. Das Schöffengericht 
zu Bremerhaven hatte Genoſſen Jeuk: zu 140 Mark und Venke 
zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt. Es handelte ſich um die 
Kritiſierung verſchiedener auf dem Waſſerbauamt vorgekomme⸗ 
ner Mißſtände, die ein mit Namen genannter Sekretär ver⸗ 
ſchuldet haben lite. Die Beſchuldigungen wurden ſchon von 
dem Schöffengericht als erwieſen angeſehen, aber die genannten 
Mißſtände fielen nicht dem genannten Sekretär zur Laſt. Die 
Strafkammer ſprach den Arbeiter Denk frei, da er in Wahrung 
berechtigter Intereſſen gehandelt habe. Genoſſen Jeske wurde 
die Strafe auf 75 Mark ermäßigt. 
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— Jur Einigung der engliſchen Genoſſen. In der 
Urabſtimmung beſchloß die „Britiſche Sozialiſtiſche Partei“ 
mit großer Mehrheit, iich der Arbeiterpartel anzuſchließen. 
Elf Mitgliedſchaften mit im ganzen 280 Mitgliedern beſchloſſen 

der Writil dargut, aus Deärauf, aus der Britiſ 

  

en Sozialiſtiſchen Partei auszutreten. 
Der Vorſtand der Arbeiterpartel hat aber leider die „Vritiſche 
Sozialiſtiſche Partei“ nicht ohne weiteres aufgenommen, ſon⸗ 
dern ihre Aufnahme von der Zuſtimmung des Parteltages 
abhängig gemocht, der im Januar nächften Jahres ſtatt⸗ 
finden wird. 

— Der Generalſtreit ais Miltei zur Berhinderung dez 
Krieges? Der Kongreß des ſozialiſtiſchen Verbandes des 
Seine⸗Departemens beſchloß am Montag in Peris mit 
28 en 38 Stimmen uum nächſten intornatinnolen 

Sozialiſtenkongreß einen Antrag vorzulegen, in dem der all⸗ 
gemeine Streik, namentlich der Streik in den für die Armee 
tätigen Induſtrien, als das wirkſamſte Mittel gegen den 
Krieg empfohlen wird. 

   en 

  

  

    

Sewerlſchaftliches 
— Lohnkaͤmpf im Handelsgewerbe. Die Firma Johaun 

Bolzen, Manufakturwaren avf Teilzahlung in Düſſeldorf, 
Pionierſtraße 17, befindet ſich in Ditferenzen mit dem Zentral⸗ 
verband der Handlungsgehilfen. Es iſt zwiſchen beiden ein 
Tarifvertrag für die Reiſenden und Kaſſierer vereinbart wor⸗ 
den. Nach dem Schluſſe der Verhandlungen weigerte ſich jedoch 
der Firmeninhaber den Vertrag anzuerkennen und zu unter⸗ 
ſchreiben. Die Angeſtellten der Firma haben darauf ihre 

Kündigung eingereicht. Die Firma iſt geſperrt. 

— Bei der Firma M. u. S. Levi, Württembergiſche 
Schuhfabrik in Faurndau bei Göppingen, ſind wegen Maß⸗ 

regelungen und Lohnabzügen ernſte Differenzen ausgebrochen. 
Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten 

— Wie im Kreis Wittmung (Regierungsbezirk Aurich) 

die Wahlen zum Verſicherungsumt gemacht werden. Durch 

Rundſchreiben des Verficherungsamts (Landrutsamt) in Witi⸗ 

nurng vom 19. Juni 1914 wurden die Vorſtände der im Kreiſe 

beſtehenden Krankenkaſſen aufgefordert, ſich an der am 24. Juni 

1914 ſtattfindenden Wahl der Beiſitzer zum Verſicherungs⸗ 

amt zu beteiligen. Es ſind das die Landkrankenkaſſen in 

Wittmund mit 3311, die Ortskrankenkaſſe in Eſſen mit 2302, 

die Innnungskrankenkaſſe der Fleiſcher und Bäcker in Wil⸗ 

helmshaven mit zufammen 178, die Betriebskrankenkaſſe der 

Marineſtation der Nordſee mit 9500, und die Allgemeine 

Ortskrankenkaſſe von Wilhelmshapen⸗Rüſtringen mit 6900 

Mitgliedern. Um den Vorſtänden der beiden größten Kranken⸗ 

kaffen Gelegenheit zu geben, ſich an der Wahl der Beiſitzer 

zum Verſicherungsamt zu beteiligen, ſollte man annehmen, 

daß die Wahlordnung für die Wahl der Beiſitzer zum Ver⸗ 
ſicherungsamt, welche nach dem umtlichen Muſter des Miniſte⸗ 

rialerlaſſes vom 26. April 1913 niedergelegt iſt, auch eingehalten 

würde. Doch weit gefehlt. Dieſe Wahlordnung ſchreibt näm⸗ 

lich vor, daß die Wahlberechtigten ſechs Wochen vor der Wahl   

zur Einreichung der Vorſchlagsliſten aufzufordern ſind uſw. 
Dieſe Beſtimmungen wurden durch den Wahllelter (Landrats⸗ 
ami) elnſach außer Kraft gaſeßt, die Friſten in der Wahlord⸗ 
nung geitrichen znd haudichriltlich vermerkt „Soſort“! Die 
ſo geänderte Wahlordnung ging den oben bezeichneten Kranken⸗ 
kaſſenvorſtünden am 16, ögds. än: 16. Junl 1914 mit der Auf⸗ 
forderung zu, bis zum 16. Junt 1914 Wahlvorſchläge zu machen. 
Der Vorſtand der Allgemelnen Ortskrankenkaſſe Wilhelme⸗ 
haven⸗Rüſtringen iſt zu dleſer Wahlbeteiligung der Velſitzer 
zum Verſicherüngsamt nicht zugelaſſen worden, da dieſer, wis 
ihm dus Oberverſicherungsamt in Aurich auf ſeine Beſchwerde 
mitteilte, noch nicht nach den Beſtimmungen der Relchsverſiche⸗ 
rungsordnung zulammengeſetzt ſei. Daß dies nicht die Schuld 
des Kaſſenvorſtandes oder ſeiner Wähler iſt, berührt bas Ober⸗ 
verſicherungsamt durchaus nicht, es beſtimmt einfach, dleſer 
Krankenkaſſenvorſtand iſt nicht wahlberechtigt. Durch die 
Streichung der Wahlfriſten iſt es ſumit den wahlberechtigten 
Krankenkaſſenvorſtänden der größten Krankenkaſſen im Krelſe 
Wittmund nicht möglich geweſen, einen den Vorſchriften ent⸗ 
lprechenden Wahlvorſchlag einzureichen. Es iſt deshalb Be⸗ 
ſchwerde erhoben gegen die Auoſchreibung und wegen Nicht⸗ 
zulaſſung zu der Wahl des Vorſtandes der Allgemeinen Orts⸗ 
krankenkaſſe in Bllhelmshaven⸗Rüſtringen. Welchen Erſfolt 
dieſe Beſchwerde haben wird, muß die Zukunſt lehren; dieſer 
Fall zeigt jedoch, wie man ſich bemüht, die Rechte der Ver⸗ 
ſicherten zu beſchneiden. 

   

    

Soziales 
— Indufſlelelle Entwicelung und Bolksblldung. Es iſt 

ein großer Irrtum, zu glauben, daß überall mit der In⸗ 
duſtrialiſierung eines Landes eine Verbeſſerung des Bildungs⸗ 
niveaus der Vevölkerung Hand in Hand geht. Durch die Her⸗ 
anziehung billlger Arbeitskräfte kommen Elemente mit mangel⸗ 
hafter Schulbildung und niedrigen Lebensanſzrüchen ins Land, 
die das allgemeine Bildungoniveau drücken und dadurch eine 
Gefahr für den kulturellen Jortſchritt der von ihnen über⸗ 
fluteten Gegenden bedeuten. 

Die Frauenwahlrechtsgegner in Amerika behaupteten, 
die Tatſache, daß das Blldungsniveau in Colorado in den 
lehten zehn Jahren ſtändig geſunken ſei, müſſe den Frauen 
zur Laſt gelegt werden, da die Oberaujfſicht üiber das ſtaat⸗ 
liche Schulweſen einer Fran übertragen ſei. Es bedarf keiner 
beſonderen Erwähnung. daß das ſinkende Bildungsniveau 
gleichzeitig das Argument gegen das Frauenwahlrecht ausge⸗ 
ſpielt wurde. Wic wenig berechtigt man aber dazu iſt, geht 
aus der offlziellen Antwort der Senatorin Helene Ring⸗Robin⸗ 
ſon auf die Anklagen hervor. Sie ſagt, daß der induſtrielle 
Kampf aub der Stand der Erziehung manche Berührungspunkte 
miteinander haben. Dann fährt ſie fort: 

Während der letzten zehn Jahren haben die ſogenannten 
„Rockefeller⸗Intereſſen“ und andere große Kaplitalver⸗ 
einigungen des Oftens untere ſüdlichen Kohlenfelder als Ab⸗ 
lagerungsplaätz für unwiſſende Fromde benußt, die dort von 
allen Ecken Europas und Aſiens geſammelt wurden, weil ſie 
leichter ausgebenlet werden konnten als engliſch ſprechende 
Bergarbeiter. Die beiden Grafſchaften, in denen jene Inter⸗ 
eſſen die vergangenen zehn Jahre hindurch geherrſcht haben 
— Huerfano und Las Anitaas — enthalten nur ein Acht⸗ 
zehntel der Bevölkerung des Staates, dagegen ein Drittel 
aller Analphabeten. 

Dieſer Tatſache allein iſt es alſo zuzuſchreiben, daß das 
Bildungsniveau der Vevölkerung von Colorado jetzt niedriger 
erſcheint als vor zehn Jahren. 

Würden ähnliche Unterfuchungen in denjenigen deutſchen 
Gegenden angeſtellt, die Jahr für Jahr einen Zuſtrom pol⸗ 
niſcher AÄcbeiter erhalten, ſo würden ſich zwelfellos ähnliche 
Reſultate ergeben. Der eigenartige „Schutz der nationalen 
Arbeit“, wie ihn unſere Grubenbarone und unſere Groß⸗ 
grundbeſitzer verſtehen, hat alſo neben der lohndrückenden 
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dungsniveau herabdrückt und dadurch den Kulturfortſchritt 
ganzer Provinzen weſentlich erſchwert. 

— Die heſſiſche Jilialſtleuer und die Konſumvereine. In 
Griesheim haben, wie der Heſſiſche Volksfreund in Nr. 143 
vom 29. Juni berichtet, nicht weniger als 36 Kolonialwaren⸗ 
händler und andere Geſchäftsleute gegen den Beſchluß des Ge⸗ 
meinderats, die Darmſtädter Spar⸗, Konſum⸗ und Produk⸗ 
kions⸗Genoſſenſchaft von der Filialſteuer zu befreien, Einſpruch 
erhoben. Das genannte Blatt bemerkt dazu: 

Was für einen Erfolg ſich dieſe Leute wohl davon ver⸗ 
ſprechen? An und für ſich haben ſie damit ihrer Sache den denkbar 
ſchlechteſten Dienſt erwieſen, denn die Kampagne gegen den 
verhaßien Konſumverein wird nur die Folge haben, daß ſich 
die Mitglieder noch enger zuſammenſchließen und auch die 
Vauen unter ihnen dazu kommen, ihre ſämilichen Bedürfniſſe 
nur noch in ihrem eigenen Geſchäfte zu decken. Jene Leute 
wiſſen ganz genau, daß die Da ter Genoſſenſchaft eben⸗ 
ſogut Steuern bezahlen muß, wie jeder Krämer oder ſonſtige 
Geſchäftsmann, dabei nicht einmal mogeln kann, und daß die 
Filialſteuer eine ungerechte Ertrabeſteuerung iſt. Durch eine 
ſolche Steuer die Minderbemitlelten an der Verbeſſerung ihrer 
wirtſchaftlichen Lage hindern zu wollen, iſt nicht beſonders 
moraliſch und nicht mit den ſozlalen Pflichten einer Gemeinde⸗ 
vertretung vereinbar, die ſich über derartige Beſtrebungen 
freuen und ſie im Intereſſe der Gemeinde ſelbſt unterſtüß 
lollte. Es iſt im Gemeinderat geſagt word ie C 
Mitglieder der Darmſtädter Genoſſenſchaft möchten ſich doch 
ſelbſtändig machen und einen eigenen Konſumverein gründen. 
Dieſen ſchlauen Rat werden ſic nicht befolgen; die ihn gegeben, 
wiſſen ganz genau, daß ſie dazu nicht kapitalkräftig genug ſind 
und hoffen, ihnen dann um ſo leichter den Garaus machen 
können. Das ift der Fuchs, der den Enten predigt 
hatte die Filialſteuer auch eingeführt, dieſelbe als ungerec 
unſozial aber wieder abgeſchafft, als man erkannte, wer dadurch 
hauptſächlich getroffen wird. Ueberhaupt beſteht dieſelbe unſe⸗ 
res Wiſſens in Heffen nur an einigen wenigen Orten, und es 

iſt nicht nötig, daß Gricsheim immer bei den rückſtändigen 
Gemeinden zu ſinden iſt. Bei Einführung der Steuer war ſich 
der Gemeinderat über deren Tragweite nicht klar, auch nicht 

darüber, wer heuptſächlich davon getrokfen wird. Heute weiß 
er, daß es die unbemittelte und ärmere Bevölkerung iſt, und 

  

  

    
   

  

       

  

     

   Selbſtändigkeit und Rechtsfäh 0 wied geber 

„Geiſtesummachtung währt ja bei einzelnen Leutenen 

der Beſchluß, den Konſumverein von der Flllalſteuer zu he⸗ 
frelen, bletbt beſtehen, er bileb nicht, wis wir anderswo laſen, 
Unentſchleden. 

Hoffentlich findet Grlesheim verſtändige Nachfolger im 
Heſſenlandel ů 

  

—— 

Vermiſchtes 
— Auch ein Kunſifreund. Die Vie Pariſienne erzöhil 

nachſtehende Geſchichte: Ais Caruſo einmal in Philadelphia 
weilte, wurde er eingeladen, gegen ein geradezu fabelhaſtes 
Honorar im Hauſe eines betannten Milliarbars zu ſintzen. In 
dem üppig ausgeſtatteten Salon, in den er geführt wurde, lond 
der berühmte Sänger zu ſeiner Ueberraſchung nur den Herrn 
des Hauſes und ein kleines Hündchen. Vor dieſem „Publikum“ 
begann Caruſo einer ſeiner ſchönſten Arien anzuſtimmen: der 
Hund unterbrach ihn aber ſchon nach den erſten Tönen durch 
ein wütendes Gekläff, und der Milliardär erhob ſich von ſeinem 
Platze und ſagte gemütlich: „Ich dante Ihnen tauſendmal! 
Sie können jetzt aufhören und gehen: ich wollte nur ſehen, ob 
Toby auch heulen würde, woenn Sie ſingen!“ 

— Sonnenwendſelern und Jugendweihen. Um die Som⸗ 
mer⸗Sonnenwende des Jahres herum zeigte es ſich, daß der 
Sinn für ein ſtimmungsvolles Gevenken dieſes beſonderen 
Tages von Jahr zu Jahr gewachſen iſt. Während früher ſich 
nur ſchüchterne Verſuche dafür zeigten, haben in dieſem Jahre 
überall ganz ſpontan aus den verſchiedenſten Bevölkerungs⸗ 
ſchichen und Weltanſchauungsſtrömungen heraus ſolche 
Sonnenwendfeiern ſtattgefunden. So die Moniſten, die deutſch⸗ 
pölkiſchen Kreiſe, vor allem aber die junge Arbeiterſchaft. Die 
originellſte und extluſiveſte Feier dieſer Art war ſicher die der 
Pariſer Gelehrten unter Führung Flammarions auf dem 
Elffelturm, die umfaſſendſte und impoſenteſte der Ber⸗ 
liner jungen Arbelterſchaft auf den Goſener Bergen im Ober⸗ 
ſpreegebiet. Viele Zeyntauſende waren dort zuſammengeſtrömt 
unhb verbrachten die Nacht mit Geſangen, Tänzen, Anſprachen 
und Deklamationen und mit dem Abhrennen eines großen 
Sonnenwendfeuers. Dieſe Veranſtaltung, die ganz inſtinkliv der 
Volksſeele entſprungen war, wies dreimal ſo viel Beſucher auf 
als durchſchnittlich Sonntags in allen Berliner Kirchen zu 
finden ſind. Ebenſo ein Anzeichen der Zeit iſt es, daß die von 
der organiſierten Arbeiterſchaft ins Leben gerufenen Ingend⸗ 
wethen anſtelle der kirchlichen Konſirmationen einen olchen 
Zufpriich erfahren haben, daß jetzt ſchon für ſpäter Vorkehrun⸗ 
gen getroffen werden müſſen. ch ſind Naiurfeſte, wie 
die Sonnenwendfeier und der Zeitpunkt des Eintritts der 
Jugend in das mannbare Alter uralte Sitten, die die chriſt ⸗ 
liche Kirche gern ausgernttet hätte, was ihr aber nicht gelang, 
ſo daß ſie ſchlauerweiſe dieſe Feiern in das Johannisfeſt und 
die kirchliche Konfirmation unwandelte. Selbſt das Chriſten⸗ 
tum war urſprünglich eine folche Naturreligion, die ſpäter von 
der Kirche zu einem Macht. und Ausbeu'ungsinſtrument her⸗ 
abgewürdigt wurde. In den Jugendweihen und Sonnenwend⸗ 
felern unſerer Tage erleben wir nun das prächtige und er⸗ 
hehenbe Schauſpiel, wie die geſunden Kräfte der Völker den 
Formel⸗ eind Dagmentram der Prieſterkirchen bei ‚ 
und ſich inſtinktiv lebendige Formen für das innere Zuſarmen⸗ 
gehörigkeitsgefühl mit der Natur ſchaffen. 

— Der Mordprinz Prosper von Arenberg. Vor zehn 
Jahren war der Name des Prinzen Prosper von Arenberg 
in aller Munde. Dieſer würdige Sproß eines alten inter⸗ 
notionalen Fürſtenhauſes war, nachdem er ſich als Offizier in 
Deutſchland durch Trunkſucht, Soldatenmißhandlungen und der⸗ 
gleichen hervorgetan hatte, zur Schutztruppe in Südweſtafrika 
gelommen und hat dort die ihm verliehene Macht in der Weife 
ausgeübt, daß er auf eine kannibaliſch⸗ſcheußliche Art einen 
Baſtard (Miſchling) namens Cain ermordete, wobei zur Charak⸗ 
teriſtik des tropenkollerigen Sadiſten noch hervorgehoben wer⸗ 
den muß, daß er dem Sterbenden den Ladeſtock des Gewehrs 
ins Geyien triev und dorr mit teujuſcher Vceube Aüthruntuis her⸗ 

umdrehte. Das war ſelbſt der nachſichtigen Kolonialverwaftung 
etwas zu ſtark, und der edle Prinz wurde in der Folge vor das 
Kriegsgericht der 1. Gardediviſion in Berlin geſtellt, das ihn 
zum Tode verurteilte. Seltſam genug! Damit war aber der 
Prozeß nicht beendigt, ſondern es erfolgte vor einem anderen 
Forum die Freiſprechung wegen Unzurechnungsfähigkeit. Aber 
kann man einen Prinzen aus einem Hauſe, das mit ſehr hohen 
Familien verſippt und verſchwägert iſt, in ein gewöhnliches 
Irrenhaus ſtecken, wie es für bie Geiſtest die kein Geld 
haben, beſtimmt iſt? Nein, der Mordprinz kam in ein Privat⸗ 
ſangiorium, wo der edle Verbrecher luüxuriös ausgeſtattete 
Räume bewohnte und ſeine Dienerſchaft hatte. Nach einigen 
Jahren jtiller Zurückgezogenheit und nachdem in unſerer raſch⸗ 
lebigen Zeit die Erinnerung an den Prozeß etwas verblichen 
war, entließ man den Mörder wieder, der nunmehr in voller 
Freiheit lebte und zum Beiſpiel unter anderem Namen in Ar⸗ 
gentinien ein großes Gut erwarb, das er zeitcweiſe ſelbſt be⸗ 
wiriſchaflete. 

Noch immer aber ſchwebte als Begleiterſcheinung des 

rettenden Irrſinns die Entmündigung über ihm. Er konnte 

alſo über ſein Vermögen ujw. nicht frei verfügen, und war in⸗ 

folgedeſſen in der guten Geſellſchaft nicht ganz vollwertig. 

Das bekümmerte ſeine Freunde ſehr, und ſie ſuchen nun auch 

die letzten Folgen des grauenhaften Verbrechens fü i 

zen autzuheben. In nächſter Zeit ſoll in Ha n 

Aufhebung der Entmündigung das Gericht entſche 

ſind zu dem Zwecke bereits Zeugenrernehmungen angeordnet 

worden. Wir nehmen natürlich an, daß das Gericht ledig V 

nach den Ausſagen der Zeugen und Sachverſtändigen beſ 

wird. Aber gerade darum glauben wir, daß dem P 
kelt wiedergegeben wird. 
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kurze Weile, nämlich für die Zeit der Tat und des Urte 

— Ein vorzügliches Hausmitkel nennt der Geſundhei 

lehrer das doppeltkohlenſaure Natron und belehrt die 
frau darüber folgendermaßen: 

Es iſt ein weißes, nach Soda ſchmeckendes Pulver, das 
du für 30 Pfennig in jeder Drogerie bekommen kannſt und 
womit du dir ein ausgezeichnetes, haltbares Hausmittel ver⸗ 

    

  lchafſſt. 
          

—
 

—



     

   

  

      

Dingen vermiſchthi in den Jeſtungen angepriefrn, brr nofür; 
lich um den zehnfuchen Preis — Das kannſt vn dir erworen 
burch Aulntz von ein wenig Kochſalz. 
ine Meſſerſpiße davon hn Waſſer auſgerührt getrunken, 
wird bir mauche übte Folgen von Maßzenüverladungen be⸗ 

ſetligen. — Belonpers das läſtige Sodbrennen und ſaure Auf. 
ſtshen liebden vielr Deulr damil zu vertrelben. (Allguviel 

ſchadei aber) ů 
Oann iſt ee in Suise Wittel gur Whſtumphung der Suüurs, 

wenn jemand aus Verſeben gerade z B. Eiſinellenz getrunken 
tat. (Man follie ynar ſede Hauofrau einſperren, die Eſſig⸗ 
iſtenz nicht gleich nach dem Eintauſe ſo wöſſert, daß ſie nichts 
mehr ſchaden kunn.) 

Wickelkindern, die inlolgr Magenkatarrh viel erbrechen., 
kann eine kleine Wabe von dem doppelikohlenſauren Nateon 
oftmals raſch die Gelundheit wieder geben, wenn man es 
ihnen unter die Mllch dreimal tättlich miſcht. — Hilft's aber 
nichl, vaſch — dann zum Araic! 

Ein auagezeichnetes Mittel iſt aber das dappeltkohlenſaure 
Natrun bei Brandwunden. Nimm ein zuſemmengelegtes, 
friſchgewaſchenes Taſchen- oder Handtuch und feuchte es lüchtig 
init reinent Wofjer an. Auf das auogedreitete Luch ſtreut man, 
jo welt als gur Bedeckung der Brandwunden notwendlig ift. 
meſlerrültkendick dospeltkoblenlaures Natron und bindet es nun 
mil Tüchern über die Wunde. 

Vle beſſer als alle bekannten Mittel lindert es die 
Schmerzen und der Arzt, dem bann die Witerbe gezeigt werden 
loll, wird ſteh ſelbſt üder die raſche Heilung ſalcher Brand ⸗ 
Wunden, die mit boppeltkoblenſaurem Nutron behandelt wur M 
den, wundern. Ja, mon iſt ſogar imſtande. oftmals bei raſcher 
Anwendung die Blafenblidung zu verhindern. Wenn die 
Tüther mit dem Natron eingetrocknet ſind, ſo kann man ſie. 
ohne ſie abzunehmen, mit Waſſer anſeuchten oder auch andere 
feuchte Lücher darüder binden. 

Am Hausbalte haben die Hausfrouen da 
zum Weichmachen des Waſſers, penn ſie Bohne 
Erbſen tochen wollen. Da genügt ihnen e MR 
Vorzüͤgliche Dienſte leiſtet es auch beim Einſieden 
Gabe dyppeltkohlenſaures Natron entzieht den Früchten ein 
Guiteil der überflüſſigen Säure, ſo daß man bedeutend weniger 
Zucker braucht. 

Ja, ſogar als Mittel gegen die Trunklucht wird doppelt ⸗ 
kodlenfaures Natron von Schwindlern um leures Geld 
verkavft. 

Man ſetzt es dann zu allen Getränken priſenweiſe zu und 
nimmt es monatelang. Gewiß wird es dei manchem Trinter 

Trinktedürtnis mindern, den Magenkatarrh günſtig be ⸗· 
einllulfen und ſo einer liebenden Gattin oder Mutter eine bil⸗ 
lige und doch wertvolle Beihilfe ſein, wenn ſie mit guter Koſt, 

Suppen häufigen Gaben von Kaſſee und Ler einen 

   

  

   

  

das 

    

Auch die jett mit lo viel Reklame überall angeprielenen 
logenannten Nuhrſalze — ſind gor keine Nährfolze, denn in 
unſerer Nahrung f Nährſal ze reichlich genug vorhanden — 

beſonders Suppen. häufigz, Gaken von Kaſffee und Tee. einen 
Speiſe⸗Würzen und Heilmittel anzuſehen — natürlich van ſehr 
boſchränktem Wirkungsgrade — feine Allheilmittel! Der 

Hauptbeftandieil dieſer Nährſalze iſt wiederung unſer doppelt⸗ 
kohlenſaures Natron. Dann iſt auch reichlich gewöhnliches 
Kochlalz dabri. Du kannſt. lieber Leier, dir jelber dieſe Nähr⸗ 
ſalze ſehr billig lo herſtellen: Miſche ein halb Kilo doppelt⸗ 

kohtenlaures Natron. ein viertel Kils Kochſalz, dreipiertel Kilo 
zerfallenes Karlsbaderfalz. und wenn du auch Kali und Kielel⸗ 

läure dazu brauchſt, ſo kannſt du aus deinem Herde einige 
Löfſel vall reine Holzaſche ohne Schaden dazu nehmen. — 

Du pporphorſauren Kalk, ſo brenne dir im Herdfeuer 
Rindsknochen weiß und miſche das Narner bavon dar⸗ 

idu für eine Mark der fogenannten „Nähr⸗ 

  

   
   
  

  

    

      

    

     
     
   

  

    ſalze“ für ein Jahr genug und brauchſt nicht an ge⸗ 
riebene Geſche Di iſſenlos N ſind, die Heilung         
    

      

Zzu verfſprechen. 
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ſelbit ‚ einen Penny 

er aber zugleich Lir Hand in die Tatche 
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lichen Labinger ins Tol Jofephut, bas frißt vor dar füngſte 
Goricht. Mandate von 1687. 1047 und 1666 wiederholen immer 
aufs neue das Berbot dleſer Verfluchung: 

„Innd diewell auch etliche in ſolche Vermeſſenheit 
aulhbrechen, das ſle nit ſcheuhei, ihren nebendt Menſchen 
etwan umb geringer ſachen wegen in bas Zoſaphatothul zu 
luden, alfe gebleten vnd verblelen wir bei hoder Gelke vnd 
Lelbſtraff, bas Nirmandt fürhin ſeinen Nebendt Menſchen mit 
lolcher erichräcklicher Labung in das Tal Miaphats zu be⸗ 
ruffen vnd zu laben ſich geluſten laſſen follen.“ 

Zuhlreich ſind die Mandate gegen das Trinten. 1546 
wurde dos „Saufen tus zum Erbrechen“ verboten, 1620 der 
Vranntwein: „Item das brannienwein vsſchenkhen ſolie ge⸗ 
letzlich vnd aller Dingen verpoten ſein“. Auch ſollte man nicht 
des Sonntags, ſtatt in die Kirche zu gehen, die „Morgenſuppe“ 
bet Wirien nehmen; und dle Richter und Ammänner ſollten 
die Abendtrünke“ laſſen. Gar ſträſlich golt es, den anderen 
zuim Trinken u zwingen, Genüßt haben die Strafandrohungen 
nichts: denn ein Mandat des Abtes von Wil aus der Mitie bes 
17. Jahrhunderts ſchildert anſchaulich die Zuſtände in billigen 
Weinſahren, wo die „heiilolen, armen, übelhaulenden“ Leute 
„läglich vor dem Wein⸗ und Maſtzapfen ſitzen, ſich anfüllen, 
dalz ſie weder ſtehen noch gehen, nicht veden noch denken kön⸗ 
nen und zum Aergernis frommer Leute an Straßen und Wegen 
gefunden werden, deſz nahen, wofern ſolche volle Zapfen 
gefunden würden, man ſie anzeigen und von Obrigkeits wegen 
an einen Ori ſetzen, mit Waſſer und Brot wohl ausnüchtern 

und mit Verbol der Wirts⸗ und Moſthäuſer abftraſen foll.“ 

Große Verwüſtungen richtete die Spielleidenſchaft 
an, gegen die vergeblich mit Verbotsmandaten angekämpft 
wurde. Jeſlockcrer die Sitten, deſto ſtrenger die obrigkeitlichen 
Verfügungen. Nicht nur das Kegelſpiel wurde an Werktagen 
verboten, ſondern auch die harmloſoſten Kinderſpiele, wie das 
Schuſſer⸗(Murmel⸗) Spiel: Den „jungen Knaben“ wurde z. B. 
durch ein Jüricher Mandat von 1560 bas Kluckern mit ſtei 

Sies iiD 

  

iner: 

nen Kügelchen bei Strafe der „Gätteri“ verboten; dieſe Gätteri, 
gewöhnlich Trülle genannt. war ein öffentlich aufgeſtellter Käfig, 
der ſo ſchnell gedreht wurde, bis die Eingelperrten zum Ent⸗ 
zücken des Publikums ohnmächtig wurden oder ſich erbrachen. 

Befonders hatte man es natürlich auf das holde Spiel 
der Gelchlechter abgeſehen, dieſe Verfolgung des Natür⸗ 
lichen iſt ja das mittelulterliche Gift, das uns noch heute im 
Blute ſteckt. Auch hier triiſt die offizielle Sittenſtrenge mit tat⸗ 
ſächlicher Sittenverderbtheit zufſammen. die etwa durch das 
Verbot illuftriert wird, Tags ii die Vrunnen zu ſpringen und 
zu baden. Alle „ſittenverdervende Zuſammenkünfie“ waren 
unterlagt, ſa die eien“. Immer wieder wird den 

Mädchen verwehrt, nächtlicher Weile ahne Laternen auf 
den Straßen berumzuſchwärmen, ſo 1657: 

„Daſes oft geſchieht, daſz lolches ſo weit getrieben wird., 
bis das Ergebnis des gejührten Wandels ſchaubarlich zum 
Vorſchein kommt. und nicht allein bei jungen Töchtern, ſon⸗ 
dern auch bei Eheleuten das Nämliche (in unbdefugter Welſe) 
einwurzeln will. ſo werden Ledige und Verheiratete ernſtlich 
ermahnt, aller Unzucht ſich zu enthalten, indem die darin Er⸗ 
grilfenen mit öffentlichen Leibesſtrafen, Einſpanung in die 
Geigen, Vorſtellung vor der Kirche, mit ſtrohgeilochtenen 
Kränzen und Dogen angetan, mit Jugebung einer Hebeamme 
ſtatt der Ehrenmutter für die Hochzeiterin, und des Weibels 
an die Seite des Hochzeiters verſehen, auch mit Gefangenſchaft 
bei Waſſer und 2 

  

     
         

   
drh nnt der 

— iche Laſter“. das Rauchen, 
Unerſchöpflich ſind die Kleiderman⸗ 

date. So werden den Frauenzimmern die „groſzen Hüoth“ 
verboten, die „ebender einem Storkhenneſt ... bleich ſind“. 
Den gemeinen“ Bürgern und Handwerkern wurde das Tragen 
ſilberner Knöpfe unterſagt, bei Strafe der Konfiskation, wäh⸗ 
rend die Töchter die flatternden Florbänder unter den Achfel⸗ 
höhlen und um den Heals unterlaſien ſollen. Beſonders hat 
mans chet auf di AIten Arme abgeſehen: i b 

und ihre 
ſpieglen lai 
ſondern fei 

oder ßlin bis vorven an die Ha 

   
der Kan der Kampf geß 
das „Tabaktrinken“. 

      

     

    

   

        

unverſchanbt entblöſzen vnd herfür 
rnit mehr thun. 

e Hembd Ermel 

dknoden verſchloſſen 

  

  

    

  

e dieſe Verordnungen richten ſich gegen die „niederen“ 
Stände, und je tiefer die joziale Schicht, um ſo größer die 
ſittlichen“ Einſchränkung So erregt es den deſonderen 

chriitlichen Zorn, daß ſelbſt Dienſtmädchen „anfangen ſilberne 
zu tragen vnd damit brangen wöllen, aljo ſolle ihnen 

diszes zu tragen gantz verbotten ſein“. Dieſe Kleiderordnungen 
gingen ſo weit, daß unter Numensnennung 1684 zu Wil eine 
amtliche Liſte veröffemlicht wurde. wie jeder ſich zu bekleiden 
und was jeder zu meiden habe“. Da erfahren wir, daß „ab⸗ 

Hr. Schultheiß Rueffers ſel. Tochter ihren Marder⸗ 
ů iligen Tagen und keinen 

Docier Docier 

    

    
    

  

   

Her „Hr. 

   itellen ſozialpolitiiche Machtmittel ar, um die geſellſchaftliche 
che Unterordnung aufrecht zu halten, ſie ß 8 ‚ 
Unterdrückung Entrechtung 

      

Entrechtung der 

  

zind 
niederen Klaſſen, denen man alle freie Lebensbeiätigung er⸗ 
kricken will. 

Aus aller Welt 
— Ein Bool Sberrannt. Aus Stettin meldei man! Der 

ommtag von See einkommende Fracht⸗ 
überrannte im Steitin⸗Swinemünder 

  

s dem Dorfe Schwabach itammende Männer 
bot wurde ſtark beſchädiat. Drei der Inſaſſen   S

 

rte wurde gerettet. 

Ells Spellepulver kindeſt du es (oleljach mit auderen] Schweſß der Mafſton. Recht detßebt waren dle menſchenfreund⸗ 

n vergelzen 

         

    
   

  

   
   

  

        

— Jabrirbrund iu L0üf. Dle Spinnorei von Max Rolen⸗ 

blatt ift —— Her Coaden Uüberfſtetgt 500 000 Rubel⸗ 

— Benjincxpioflon. In Libau hat am Sonnabend eine 

ſtarke Damnineurisfion ſtattgefunden. Der dadurch entſtandene 

Brand öſcherte ſechs Häufer ein. Menſchen ſind nicht zu 

Schaden gekommen. — 

— Ver Zug itr: Schallerraum. Aus Hoet von Hollauid 

wird gemeldet: Der von Amſterdam kommende Abendzug mit 

den Reiſenden für den Dampfer nach Harwich, hat Sonntug auf 

dem hieſigen Bahnhof infolge Verſagens der Bremiſe, den Prell⸗ 

bock überrannt und iſt in den Schalterraum hinelngefahren. 

ZIwei Perſonen wurden ſchwer, eine teicht verlezt. Von den 

Reiſenden iſt niemand zu Schaben gekommten. 

— Fünf Menſchen durch elrktriſchen Slrom getötel. Aus 

Spandau ſchreibt man uns: Sonntag nachmittag wurden durch 

Berühren einer Kochſpannleitung bein Gute Vornim fünf 

Perſonen getötet und ſechs verletzt. Durch einen Zufall riß 

elner der Drähte der leberſandzentrale Spandau und fiel 

zur Erde. Durch den lauten Knall, der dabei hörbar wurde, 

wurden einige Feldarbeiter, ſogenannte Sachſengänger, herbei⸗ 

geiockt, weiche giaubien, ſie könnien ſich ⸗iektriſteren laſſen, und 

eine Kette von elf Mann bildeten, während der erſte das 

berunte: hängende Drahtende erfahte. In dieſem Augenblick 

kam der Draht mit einem der anderen Drähte in Verührung. 

Der dadurch geſchloſſene Strom ging durch die Körper der die 

Kelte bildenden Leute, Dieſe ſtürzten ſofort zu Boden. Ein 

ſoſort herbeigerufener Arzt konnte bei fünf nur noch den Tud 

feſtjtellen, während die ſeche anderen nach ſtundenlangen Be⸗ 

mühungen des Xrztes und der inzwiſchen herbeigeellten Sa⸗ 

nitätskolonne wieder ins Leben zurückgerufen werden konnten. 

Zwei erlitten ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie kaum mit dem 

Leben davonkommen dürften. Die Toten haben an den Hän⸗ 

den und am ganzen übrigen Körper ſchreckliche Brandwunden. 

— Zu dem Unglüct auf dem Krongut Bornim wird dem Lokal⸗ 

anzeiger von techniſcher Seite geſchrieben: Der zerriſſene Draht 

fiel nie,e auf gutleitenden Voden, ſo daß ein Kurzichluß ver ⸗ 

urſacht wurde und die Leitung von ſelbſt ſofert ſtromlos wer⸗ 
den konnte, ſonvdern auf eine Hecke, ſo daß nur ein ſchwacher 
Stromübergang zwiſchen Draht und Erdboden ſtattfinden 
konnte. 

— Eine blutige Zigeunerſchlacht ſpielte ſich in Liepgarden 
bei Ueckermünde ab. Zwei Famitien lehten ſeit tängerer Zeit 
wegen eines Mäbchens in Streit. Donnerstag kam es zum 
Kampfe, wobei 30 bis 40 Schüſſe gewechſelt wurden. Von 
den Zigeunern wurden zwei ſchwer verwundet, einer erhieli 
fünf Schüſſe. Ein anderer Zigeuner und eine Zigeunerin wur⸗ 
den leichier verletzt. Eine unbeteiligte 22jährige Frau Bergen⸗ 
Herlin, die bei ihren Eltern auf Beſuch weilte, wurde auf deren 
Grundſtück vor einer verirrten Kugel ſchwer in den Unterleid 
getroffen. Sie wurde ſofort nach Greifswald in die Klinik ge⸗ 
ſchafft. Die Zigeuner ſind geflüchtet. 

— Zukünftige Batoninnen werden geſucht. Der Berliner 
Lokal⸗Anzeiger von Regierungsgnaden preiſt auf derſelben 
Inſeratenfeite gleich zwei verkrachte Baronsexiftenzen an. Der 
eine dieſer „Edelſten der Nation“ iſt anſchrinend ſchon ſehr 
blllig zu haben und offeriert nur: 

„Baron, arm, wünſcht Heirat.“ 
Der andere macht offenbhar ſchon mehr Anjprüche: 

„Suche anſtändiges Fräulein, 18—24 Jahre alt, welches 
durd, Heirot VBoronin werden möchte.“ 

Wirviele Dumme ſich du wohl wieder meiben werden! 
Waſchkorbweiſe gehen die Meldungen derer ein, die ſich für 
einen hohlen Titel verſchachern wollen. Das beſte Geſchäft dabel 
machen die Inſeratenplantagen und die Reichspoſt. 

  

     

— Eme verhängnisvolle Drohung. Aus Evreux (Frank⸗ 
reich) wird gemeldet: In der kleinen Gemeinde Gauge lebte eine 

  

Fam beſtekend aus dem 50 Jahre alten Vater und ſeinen 
28. 25 und 18 Jahre alten Söhnen. Am vergangenen Sonntag 
nun erhielt der jüngſte Sohn einen Brief, worin er mit dem 
Tode bedroht wurde Aus Furcht verlor der Unglückliche den 
Verſtand und gidt ſeitdem fortwährend ein klägliches Geheul 

Die Krankheit übertrug ſich auch auf die übrgen 
Das L 5 iſt feitdem in eine      Das 

  

Verfolgungswahnſinn und auch die Gegenwart von Gendar⸗ 

men. die die Nächte bei ihnen zubringen, vermag an dieſem 
Zuſtand nichts zu ändern. 

— Vor den Augen ſeiner Frau getölet. Tödlich verun⸗ 
glückt iſt vor den Augen ſeiner Frau der 25jährige Heizer 
Bruns Gärtner ous Zilmsdorf, der bei der Teupitzer Lokal⸗ 
bahn angeſtellt war. Als er mit einem Rangierzuge an ſeiner 
Wohnung vorüberfuhr, wollte er ſeiner Frau, die vor der Tür 
ſtand, ein Bild übergeben. Er halte ſich kaum 
etwas aus jeinem Stand herausgelehnt, als er mit dem Kopf 
gegen einen dicht neben den Gleiſen ſtehenden Signalmaſt 
ſchlug. Der Heizer wurde herausgeſchleudert, geriet unter die 
Mäder des Juges und wurde eine Strecke mitgeſchleift. Er erlitt 
1 innere Verlethungen, daß er nach wenigen 
Augenblicken ſta Die Frau des Heizers brach beſmungslos 
zuſammen und konnte erſt nach längeren Bemühungen eines 

  

     

  

   
Arz zum Bewußtlein gebracht werden. Der Ver⸗ 
unglückte hinterläßt außer der Witwe drei unerwachſene 
Kinder. 

— Bombenexploſion in einer Mielskaſerne. In New⸗ 
vork explobierte in einem mehrſtöckigen Hauſe eine Bombe. 
Die Bombe, die den Einſturz der Mietskaſerne verurfachte, ſollie 
im Gerichtsſaule, in der Nähe von Rockefellers Landſitz, zur 
Exploſion gebracht werden, wo morgen die Verhandlungen 
gegen Mitglieder der Vereinigung der Induſtriearbeiter der 
Welt wegen Beteilgung ar der Demonſtration gegen Rockefeller 
degimmen bollten. Es gehen Gerüchie um von Drohungen gegen 
den Gerichtshof, jolls die Angeklagten, die ſich gegen Bürg⸗ ſchaft auf freiem Fuße befinden, nicht freigeſprochen würden. 
Zwei Opfer der Exploſion waren Angeklagte in dem Verfahren, 
das britte Opfer war ein anarchiſtiſcher Schriftſteller, das vierte 
ein weibliche⸗ Mitglied der Vereingung. Unter den Trümmern 
des Hauſes fand man Material für Bombenfabrikation, einen 

geladenen Revolver und einen mit Leder überzogenen Knüppel. 
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die droljährige militäriſche Dienſtzelt überſteigt weitaus dio 
Hilfsmittel und Kräfte, Über die eine Nation von kaum 40 Mil⸗ 
lionen Einwohnern verflige. Itallen, das 32 Milllonen Ein⸗ 
wohner zähle, beſitze eine Armee von nur 450 000 Mann, 
Oeſterreich-Ungarn mit 50 Milllonen habe eine Armee von nur 
rund 550 000 Mann. Die Kraftanſtrengung, die man dem 
kranzöſiſchen Volke auferlegte, beraube die Landwirtſchaft und 
die Induſtrie der notwendigen Urbeitskräfte. 

— Bergarbellerſtreik. Im Kohlenbecken der Lolre ſtreiken 
18 000 Arbeller. Sie fordern den Achiſtundentag. Die franzö⸗ 
ſiſche Reglerung muß in den amtlichen Meldungen zugeben, 
daß die Ruhe bisher nirgends geſtört wurbe, die Streikenden 
ſich alſo muſterhaft verhalten. 

Italien 
— die Depulierkenkammmer vertagte ſich am heutigen 

Montag auf unbeſtimmte Zeit. 
  

Albanien 
— Eiſad Paſcha reiſte am Sonnabend non Neapel nach 

Paris. öů 

  

Griechenland. 
— Aeberweiſung aller Streiifragen mit der Türkel an 

eln Schledsgerlcht. Neues Blutvergießen zwiſchen Türken und 
Griechen wurde vermieden. Alle Streitigketten zwiſchen den 
beiden Staäaten ſollen der Entſcheidung eines Schiedsrichters 
überwieſen werden. Die Türkei und Griechenland werden ſich 
über den Staat zu einigen haben, dem überlaſſen wird, den 
Schiedsrichter zu beſtimmen. Der Schlederichter ſoll ſein Amt 
in Smyrna verſehen. 

Etwa 400 Griechen, die aus Rodeſto und Gonos, zwei 
infolge des Krieges an Bulgarien abgetretenen Dörfern, am 
Sonntag in Booten in Konſtantinopel eintrafen, wurden von 
den türkiſchen Behörden an der Landung behlndert und auf⸗ 
gefordert, in ihre Dörfer zurückzukehren, wo ihnen von den Bul⸗ 
garen ihr Grund und Boden geraubt iſt. Jetzt mögen ſie 
ſehen, wie ſie als Proletarler arbeiten oder verhunge“n 
können. 

Japan 
— Roch ein Oyßer der Firma Siemens & Schuckert. Die 

großkapitaliſtiſche deuiſche Firma Siemens & Schuckert betrieb 
bekunnilich in Japan das ehrenwerte Gewerbe der Be⸗ 
ſtechung. Hohe japaniſche Marineoffiziere wurden beſtochen, 

um zum Schaden der japaniſchen Steuerzahler Waren der ge⸗ 
prieſenen Firma zu übermüßigen Preiſen zu erſtehen. Gegen 
die Schuldigen, ſoweit ſie in Japan wohnen, wurde in Tokio 
verhandelt. Die Haupwerhandlung wurde am Donnerstag ge⸗; 
ſchloſſen. Das Urteil wird am 14. Juli gefällt werden. Einer 
der Zeugen im Prozeß. Adiniral Namanouchi, hat einen Selbfl⸗ 
mordverſuch unternommen. Es iſt ein Teſtament aufge⸗ 
funden worden, in dem ſich der Admirai ſelbſt anklagt, in dein 
Prozeß einen Meineid geleiſtet zu haben, um die Verhaftung 
anderer hoher Offiziere zu verhindern. 
die Vernehmunß von Ofſtzieren angcordnet. 
Enthüllungen und neue Verfolgungen erwartet 

Es werden neule 
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Dümsiger Muchkichlen 

Das Gewerkſchaftskartell Danzig 
im Jahre 1913 

Das Jahr 1913 hat die an ſeinen Beginn geknüpften 
Hoffnungen nicht erfüllt. Statt der prophezeiten Belebung des 
Wirlſchoftsmarktes trat eine weitere Verſchärfung der Kriſe ein. 
Die Zahl der Arbeitsloſen ſtieg ganz gewaltig und geradezu 
erſchreckende Formen nahm die Arbeitsloſigkeit beim Beginn 
des Winters an. Niemals haben die Danziger Organiſationen 

Summen für Unterſtützungen aller Art ausgegeben 
Berichtsjahre. V 13 11 Beſſ 

rung zu bringen. Aus dem Bericht des Gewerkſchaftskartells 
E K ＋ Sfrä. rgzneir Aitrefte ags 

jeien einige Feſtſtellungen von allgemeinem Jiüereſſe hervor⸗ 

    

  

nur m. Beſſe⸗ 

  

i 
gehoben. 

Eine Anzahl Lohnbewegungen wurden trotz der ungünſti⸗ 
gen Geſchüftslage durchgeführt. Nach dreizehnwöchenllichem 
Kampfe erreichten die Maber eine Erhöhung der Stunden⸗ 
löhne von vier Pfennigen, verteilt auf zwei Jahre. Die Holz⸗ 
arbeiter erhöhten ohne Arbeitseinſtellung ihre Stunden⸗ 
löhne um ſieben Pfennige und ſchloſſen einen günſtigen Akkord⸗ 
tarif ab. Der Buchbinderverband konnte ebenfalls die 
beruflichen Verhältniſſe verbeſſern. Eine Arbeltseinſtellung 
von 60 Mitgliedern des Bauarbeiterverbandes 
brachte für die Beteiligten eine Lohnerhöhung von 1,80 Mark 
pre Woche. Zwülf Lohnbewegungen mit 2400 Beteiligten 
konnten ohne Streik durchgeführt werden. Der Erfolg war eine 
Arbeitszeitverkürzung von brei Stunden und eine Lohn⸗ 
erhöhung von durchſchnittlich 2,95 Mark wöchentlich. Die 
Transporiarbeiier legten in vier Fälken die Arbeit 
nieder. Dadurch erzielten 84 Perſonen eine Erhöhung des 

Wochenkohnes um 1,720 Mark. Fünfzehn Bewegungen ohne 

Arbeitseinſtellung brachten 1513 Veteiligten eine Lohnerhöhung 
pon durchſchnittlich 2,70 Mark wöchentlich. Der Metabl⸗ 

  

  

  

arbeiterverband führte zwei Lohnbewegungen mit 126 

Perſonen. Sie erhilten eine wöchentliche Zulage von 2,00 

Mark. Der Fabrikarbeiterverband hatte eine Lohn⸗ 

bewegung mit 30 Beteiligten. Erfolg 1,20 Mark Lohnerhöhung 

pro Woche. Lohnforderungen der Böttcher bewirkten für 

dreizehn Mitglieder eine Steigerung des Wochenlohnes um 
2,50 Mark. 

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung ſind folgende Angaben 

bemerkenswert. Am 19. Januar 1913 wurde die Konſum⸗ und 

Spargenoſſenſchaft für Danzig und Umgegend offiziell gegrün⸗ 

det. Rund 700 Perſonen erklärten ſich zum Beitritt bereit. 

Die erſte Verkaufsſtelle wurde am 1. April 1913 in der Tiſch⸗ 

lergaſſe eröffnet. Am 31. Dezember 1913 betrug die Mitglieder⸗ 

zahl 1073. Die Genoſſenſchaft hatte in der Zeit vom 1. April 

bis 31. Dezember 1913 einen Umſatz von 81 125,95 Mark. Hier⸗ 

Der Stanisanwalt hat 

  

zu kommt 05 bas Lleſerantengeſchäft in Höhe von 6595,65 
Mark. Der Anfang iſt zufrledenſtellend. Inzwlſchen ſind er⸗ 
hebliche Fortſchritte gemacht. 

Die Voiksfürforge iſt gleichfulls ein wichtiges Belätigungs⸗ 
gebiet arbeitsfreudigen Schaffens. Auch dieſes hat die ge⸗ 
wertſchaftlich und genoſſenſchaftlich organiſierte Arbetterſchaft 
erſt im Berichtsſahre erobert. Die Volksfürſorge i gut. 
Sonſt würde ſie von den kapitaliſtiſchen Konkurrenzgeſeuſchaften 
nicht derartig bekämpft. Die Voltsfürſorge genießt bas Ver⸗ 
trauen der Arbeiterſchaft. Die erſten Verflcherungsabſchlütſe 
wurden im Auguſt erledigt. Inosgeſamt ſind während der Be⸗ 
richtezelt in Danzig 469 Verſicherungen abgeſchloſſen worden. 

Der Bildungsausſchuß hat mit vielen Schwlerigkelten zu 
kämpfen. Dos Stadttheater ſteht ihm nicht mehr zur Verfü⸗ 
gung. Größere, geelgnete Säle ſind in Danzig für dle Arbeiter⸗ 
ſchaft nur ſchwer zu haben. Trotzdem kann der Vlldungsaus ; 
ſchuß auf eine Reihe künſtleriſch wohlgelungener Veranſtaltun⸗ 
gen zurückbrurn. 

Bon der Jentralbibllothek meldel der Vericht eine erfreu ⸗· 
liche Steigerung der Benutzung. Insgeſamt wurden von 426 
(im Vorjahre 336) Leſern 8840 (5043) Bände entliehen. Die 
Bibliothet war an 8ʃ (56) Abenden geöffnet. Folgende Orga⸗ 
nijationen waren ku Berichtslahre durch Leſer nicht ver⸗ 
treten: Dachdecker, Fabrikarbeiter, Gärtner, Handlungsgehilfen, 
Sattler und Tabakarbeiter. Die erzählende Literctur iſt am 
meiſten geleſen worden. Aber auch in der Benutzung der be⸗ 
lehrenden Literatur ſind erfreuliche Fortſchritte gemacht. Ge⸗ 
radezu prüchtig iſt die Venutzung der Jugendſchriften. Die 140 
vorhandenen Bände fanden 1288 kleine Leſer oder Leſerinnen. 
Der Bericht enthält genaue Angaben über die Organiſations⸗ 
zugehörigkeit der Leſer und der Zahl der von ihnen entliehenen 
Bücher. Auf die Vertsileng der enlllehenen Bücher auf die 
Literaturgebiete wird ebenfalls angegeben. Die Vibliothet 
hatte eine Einnahme von 802,14 Mark. 

Dle Bauarbeiterſchutzkommliſſton kontrollierte 73 Neu⸗ 
und 7 Umbauten. Aufſichtsbeamte der Berufsgenoſſenſchaft 
mußten wiederholt aufgefordert werden, für Beſeitigung grober 
Mißſtände bei dem Gerüſtbau Sorge zu tragen. Aber auch 
die Arbeiter beobachten die Unfallverhütungsvorſchriften nicht 
immer mit der gebotenen Sorgfalt. Der Schutzkommiſſtion 
murden 10 ſchwere und 17 leichte Unfälle gemeldet. Die Zahl 
der Unfälle iſt jedoch bedeutend größer, da leider nicht alle 
Unfälle der Kommiſſion vekamnt werden. Die Pollzei mußte 
häufig Mißſtände in Baubuden und Aborten beſeitigen. 

Ueber die Einnahmen und Ausgaben des Lartells leſen 
wir: Die Einnahme betrug 365,67 Mart. Von dieſer Summe 
wurden 2200,50 Mark durch Beiträge aufgebracht. Bibliothet 
und Kartellzimmer verurfachten eine Ausgabe von 1047,7t 
Mark. An Kaſſenbeſtand verblieb am Ende des Berichtsjahres 
917,41 Mark. 

Sum 1. Mai, der auf den Himmelfahrlstag fiel, geneh⸗ 
migte die Behörde einen Maiumzug. Rund 10000 Perfonen 
betolligten ſich daran. Vom ſchönſten Wetter begünſtigt, zogen 
die Maſſen mit Muſik und Fahnen vom Heumarkte nach dem 
Vorort Heubude. Hier hatte ſich ſchon vorher ein buntes Trei⸗ 
ben entwickelt. Tauſende hatten es vorgezogen, mit Dampfern 
nach Heubude zu fahren, um den Strapazen des 173 ſtündigen 
Fußmarſches in ſöngender Sonnenhitze zu entgehen. Alle 
Teilnehmer denken gern an dieſes ſchöne Feſt zurück. Mai⸗ 
marken wurden 1416 Stück verkauft. 

Die neue Reichsverſicherungsordnung machte die Wahl 
zum Ausſchuß der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe notwendig. 
Die Wahl ſänd am 28. Sepiember 1913 ſtatt. S. in 
würdiges Denkmal jür das „Organiſationskalent“ ihrer Arran⸗ 
geure. Mit der Verweigerung der Sonntagswahl war die große 
Mehrzahl der Wähler auf die kurze Zeit von Arbeitsſchluß bis 
8 Uhr abends zur Ausübung des Wahlrechte angewieſen. Für 
die innere Stadt war nur ein einziges Wahllokal eingerichtet. 
So kam es dann zu Szenen, die alle einſichtigen Menſchen 
vorausgeſagt hatten. In einzelnen Lokalen mußte die Be⸗ 
hörde eingreifen. Tauſende Wähler wurden an der Ausübung 
ihres Wahlrechtes gehindert, — 

Der ſosEEαα — Diie 2 en 

Frauenvereine hatten die verzweifeltſten Anſtrengungen ge⸗ 

macht. hre Sache zu retten. Die Verkäuferinnen mußten 
unter Führung zur Wahl antreten und durſten es gar nicht 

wagen, im Wahllokal noch einen Sti tel anzunehmen. Die 
„Herrſchaften“ hatten ihren Hausſklaven weitherzig die Zeit 

zur Wahl gewährt. Schon am frühen Morgen kamen ganze 

Trupps dieſer Wählerimen, den „richtigen“ Stimmzettel, en 

ſie von ihrer Herrſchaft erhalten hatten, krampfhaft in den Hün⸗ 

den haltend. 
Daß unter dieſen Umſtänden das Reſultat der Wahl nicht 

günſtig für die Freien Gewerkſchaften ausfallen konnte, iſt er⸗ 

klärlich. Insgeſamt wurden 4979 Stimmen abgegeben. An 

Stimmen erhielten: Freie Gewerkſchaften 2508, Sozialer Aus⸗ 

ſchuß 2152, Hirſch⸗Dunkerſche 268, Magiſtratsliſte 2. Ungültig 
waren 41 Stimmen. 

Von den 30 Ausſchußmitgliedern entfielen auf die Freien 

Gewerkſchaften is, den Sozialen Ausſchuß 13, die Hirſch⸗ 
Dunckerſchen 1 Vertreter. 

In dem Vorſtand der Allgemeinen Drtskrankenkaſſe ſind 

die freien Gewerkſchaften vertreten duich die Genoſſen Bariel, 

Fooken, Unterhalt und durch die Genoſſin Käthe Leu. 
Die außerordentlich hohen Aufwendungen der freien Ee⸗ 

werkſchaften für arbeitsloſe und kranke Mitalieder werden wir 
in einem beſonderen Artikel behandeln 

   

     

    

    

  

   

    

   

Ein Schildbürgerſtreich. 

In der Ausgabe der Danziger Neueſten Nach⸗ 
richten vom letzten Sonnabend befindet ſich folgendes Ein⸗ 

geſandt: 
Eine Grünanlage für die Alkſtadt. — 

Ich nehme Bezug auf den Artikel „Die moderniſierte Alt⸗ 

ſtadt“, in den Danziger Neueſten Nachrichten vom 30. Juni d. J., 
in welchem über diverſe Maßnahmen des Magiſtrats zur Ver⸗ 
ſchönerung und Verbeſſerung der Altſtadt geſchrieben wurde. Wie 

ich nin heute zu meinem großen Erſtaunen erfuhr, foll der herr⸗ 
liche, mit alten eßrwürdigen Bäumen beſtandene Garien des alten 

Spend- und Walſenhanſes der Bebauung mit Mileiskajernen an⸗ 
heimſalien. Dieſer einzige freie Platz der Aliſtadt ſoll nun auch 
verſchwinchen. Es iſt wohl angebracht, dieſe Tatſache mehr an die 
Vefſſentlichkeit zu bringen, damit, wenn möglich, dieſer. Platz noch 
erhalten bleibt. Es wäre das einzin Richtige. Die auf dieiem Terrain   

lehenden Baullchkeütin nlederzulegen und zulanzen mit dem 
UU U EIS Aullastbewehner Auen Kehehan patt her⸗ 
Zuflelien. UHndere Städte opfern große Summen, um tin den Alle⸗ 
ten Stabtvierteln Hrünanlagen zu ſchaffen, und hier in Danzig 
hut dieſer ſchöne Garlen bebaut werden. Die Sladtverwaltung 

at füir zutünſtige noch zu erſtehende Stadttelle ſo viel übrig, ſo 
wäre es auch nur billig, wenn für die alten Stadtolertel auch 
täiwar da wäre. Cs llahe ſich an genannter Stelle mit nicht ſo 
hoben Koſten eln geradezu herrlicher, mit alten Bäumen beſtandener 
Park mit übylliſchen ſeuhe an der durchfliehenden Radaune 
herſtellen, Sieſer Nark mürde eine Zierde der Stadi lein. Te 
hie e mich ſreuen, wenn meine Zeilen bazu beilragen ſoüten, daß 
ker für die Aröelterbeoölkerung etwas Ganzes gemacht wülrde. 

Sroße Elle tut aber ſehr ner, da mif dem Abhbruch der aiten Gie⸗ 
bäudé begonnen wird und die Bebauung dann auch nicht lange 
auf ſich warten iaſſen wird. 

Eln Freund der Altſtabt. 
Dieſer Mann hat vollkommen recht und wir möchten 

uns ſeiner Forderung voll anſchließen. Der Magiſtrat ſollte 
einmal mit den Wohnhöhlen der Altſtadt radikal uufräumen. 
Die erbärmlichen Gaſſen mit den licht⸗ und luftloſen Löchern 
verdienen längſt von der Erde zu verſchwinden. Sind doch die 
Geſundhettsverhältniſſe der Altſtadt die ſchlechteſten in ganz 
Danzig. Die Grundſtücke eines großen Teils der Umgebung 
des Spenb⸗ un“ Waiſenhaufes ſteuen nichts weiter dar, als 
zum Abbruch reife Bauplätze. Der Magiſtrat follte nicht dar⸗ 
auf warten, bis die Spekulation hier Mietskaſernen entſtehen 
läßt, ſondern ſollte ſelber bei Zeiten vorheugen. Er ſollte den 
Grund und Voden erwerben. Hier breite Straßen und geſunde 
Wohnungen anlegen, wäre ein Unternehmen, wofür man den 
Magiſtrat noch nach Jahrhunderten Dank wiſſen vürde. Und 
dieſes Werk würde in der Erhaltung des alten Gartens ſeine 
Krönung finden. Der Einwand, der teure Vodenpreis geſtatte 
dies nicht, trifft nicht zu. Wir wieſen erſt kürzlich in eiuem 
Artikel nach, daß die Stadt in einer Neugeſtaltung der Bau⸗ 
ordnung ein wirkſames Mittel hat, der Privatſpekulation die 
Fänge zu beſchneiden. die finanzielle Lage Danzigs geſtattete 
eine Sanierung der Altſtadt ebenfalls. Aber leider, die Frage, 
ob an der Spitze des Danziger Gemeinweſens weitblickende 
Männer ſtehen, wird nicht einmal im bürgerlichen Lager be⸗ 
jaht. Es darf daher nicht weiter wunderlich erſcheinen, daß die 
Danziger Kommunalverwaltung den Schildbürgerſtreich der 
Vernichtung der einzigen grünen Altſtadtoaſe mitmacht. 

   

Mg. Der Magiſtrat beantragt bei der Sladtverordneten⸗ 
verſammlung, zuzuſtimmen, daß der Kreuzgang im Hranzis⸗ 
kanerkloſter cinſchließlich der ſich an dieſen anſchließenden, nach 
der Straße Fleiſchergaſſe zu belegenen Räume inſtand geſetzt 
wird, daß der Eingang zu den Muſeumsräumen nach der Weſt⸗ 
ſei E K äulldes verleat wird un ie „ Diefem jeite des Muſeumagebäudes verlegt wird und die zu dieſem 
führenden Zugangsſtraßen hergeftellt werben. Die kunſt⸗ 
gewerbliche Abteilung im Franziskanerkloſter war bisher in den 
Kreuzgängen und den ſich an dieſe nach Weſten zu anſchlieſien⸗ 
den Räumen des Erdgeſchoſſes in einer wenig überſichtlichen 
Weiſe untergebracht. Im Einvernehmen mit der Provinzial⸗ 
verwaltung beabſichtigt der Magiſtrat, dieſe Abteilung in die 
nach Weſten zu belegenen Räume des Franziskanerkloſters in 
kunſtgeſchichtlicher Reihenfolge vertegen zu laſſen und die im 
erſten Geſchoß bisher untergebrachten, in Gips vorhandenen 
antiken Kunſtgegenſtände nach den Kreuzgängen 
der Provinzialverwaltung ſind zu diefem Zwe— 

d nördlichen Kreuzgänge de⸗ i 
be inſtand geſetzt worden. E⸗ 
die öſtlichen und ſüdlichen Kreuz in 
den Wand⸗«und Deckenflächen herzuſtellen. Die Wände ſind 
ſtark von Salpeter durchſetzt und die Decken (Sternaewölbe) 
zeigen viele verſtaubte Riſſe. 

Der Magiſtrat beabſichtigt ferner, den an der Oſtſeite 
belegenen Eingang zu den Sammlungen nach der Weſtſeite zu 
verlegen, weil einmal der bisherige Eingang mehrere Minulen 
von der on der Südweſtecke belegenen Pförtnerwohnung ent— 
fernt liegt, wodurch den Beſuchern eine unverhä“'tnismäßig 
lange Wartezeit zugemutet wird, andermal weil den Muſeums⸗ 
beſuchern kein beſonderer Zutritt zu den Sammlungen, 
zum Leſeſgaal und Kupferſtichkabineit geſtattet iſt, wenn gleich⸗ 
zeitig Baſare oder ähnliche Veranſtaͤltungen im Remter ſtatt⸗ 
finden. Die Verlegung des Zuganges an die Weſtſeite bietet 
die Vorteile, daß er unmittelbar über der Wohnung des Pfört⸗ 
neis belrgen iſt, daß er gleichzritig zu zwri der 
liegenden, ſchan Leſteh n 10 füh 

eine Treppe als ſtändig freier Zugang zu dem Leſeſaal, dem 
Kupferſtichkabinett und der Vorbilderſammlung erden 
kann, ferner, daß die ſeumsbeſucher unabh. uden 

Baſar⸗ uſw. Beſuch und daß durch t, da 
Pförtnerwohnung und Pförtnerloge eng beieinander liegen, 
eine erhöhte Sicherheit für die Kunſtſchätze gewährleiſtet wer⸗ 
den kann. 

Die Zugangsſtraßen von der Holzgaſſe aus müſſen zu 
dieſem Zweck hergeſtellt werden. 

Die im Aeußern und Innern des Geböudes herzuſtellen⸗ 
den baulichen Umänderungen beſtehen vornehmlich in der An⸗ 

lage von Treppenſtufen, der Verlegung einzelner Türen, der 
Schafſung einer Pförtnerloge, die gleichzeitig als Garderobe 

ſoll, und in der Inſtandſetzung einzelner Räume im 
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Der Magiſtrat fieht in bieſer Unge 
ordentliche Verbeſſerung. weil ſie eine klare Ueberſicht in die ein⸗ 

zelnen Sammlungen bringt und die Sicherheik der Kunſiſchätze 
weſentlich erhöht wird. ů 

Die Baudeputation und das Kuratortum de— radi⸗ 

muſeums haben ſich mit dieſen Abänderungsvorſchlägen einver⸗ 

ſtanden erklärt. 

40 Typhuserkrankungen ſind bisher auf Kneipab erfolgt. 
In den anderen Stadtteilen iſt die Krankheit noch nicht auf⸗ 

getreten. 

Das Seeamt verhandelte über die Straudung des Dun⸗ 

ziger Dampfers Emily Nickert im finniſchen Meerbuſen. Die 

Beſatzung wurde durch den Dampfer Helſungfors⸗Sveaburg ge⸗ 
rettet; das Schiff iſt ſpäter ebenfalls geborgen. Der Spruch 
des Seeamts lautete: Die Umſtände, unter denen die Fahrt er⸗ 
folgte, waren wegen der Schnee⸗ und Eisverhältniſſe die denk⸗ 
bar ungünſtigſten. Kapitän und Deſatzung trifft kein Ver⸗ 
ſchulden. Die Witterungsverhältniſſe ſind allein Schuld an dem 
Vorkommnis. Der Mannſchaft des ruſſiſchen Rettungsdampfers 
gebühre alle Anerkennung. 
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Ureunden elnit Worgnüigungsreiſe nach Berlin, Hgenien ver⸗ 

Mann land uder nicht die vertprochenen goldenen Berge. 

bnrügreferparn. Das Uirteil tautete aut Jeche Monaſe Geküng 
uis und Berfetzung in die zwelte Llalſe des Soldatenſtandes. 

der Danziger Feuerwehr. 
und Neufahrwaſler vetfügen uber derarlige Apparele. 
Unttlücks fällen, die Wiederbelebunnsverſucht notwendig machen, 
iht es gut, Nie nächſte Fruerwache anzurußen. 

Unterfuuntz von Mehl im Haufe. Vorräte von Griehß 
und Mehl werden, wenn an ſeuchten Orten auftewahrt, leicht 
durch Ungegzieſer verunreinigl. DPle einfachſte Urt. das Mehl 
zu unterluchen., iſt natürtich ein gutes Vergrößerungsglus. Hat 
man eln ſolches Richt zur Hond, ſo kommt man aufß ſolgende 
Urti zum Ziele: Am Abend ſormt man durch einen feinen 
Trichtet von der zu untertuchenden Mehllorte Apitze Häuſchen: 
dleſe dleiben bis zum Morgen ſtehen. In die Spiße der Häul⸗ 
chen unverlekt, io itt das Mehi rein, iſt ſie aber abgeilacht, 
vͤber haben ſich gar Straßen gedildet, ſo iſt cs von Ungezlefer 
duechſeßt und als Vierbfutter zu rerwenden. Uim die Güte ver ⸗ 
ſchiedener Mebliorten au beſtimmen, wiegt man je 3 dis 10 
Gramm ab. miſcht dlele mit genau der gieichen Menge Waſſer 
(am beſten mit einem Fingerhut zu meſſen) und läßt bie Telge 
einige Jeit ſteben. damit alles Waſler aufgeſaugt wird. Da. 
Wo der feſteſte Teig entſtanden. ift dir beſte Sorte, da, wo der 
dünnſtülſtaſte, die ſchlechteſte Sorte Mebl. 

Ple Slegelcien in Weitperuhen. Nach einer amiichen 
Statiſtik,. die vor einigen Tagen feriiggeſtellt worden lind 
in Weſtpreuhen insgeſamt 207 Ziegeleien vorbhanden. 123 
ſind davon mit Maſchinenkraft ausgerüſtet. In 24 Ziegeleien 
wird die Herſtellung der keramiſchen Arbeiten durch Hand⸗ 
kertigung herßeſtellt. 54 Zlegeleien werden durch Maſchinen⸗ 

     

MüegsVerichl. Der milltärpflichnigt“ Arbeller Wbram Wur 
Vir das Infanterlerediment Nr. 129 in Grnuudenz susgehoden. 
Bywor er ſich in ſeiner Garniſon ſtellle, mochte er mit einigen 

Leiteten ihn bler zur Sinswanberung nach Amerlta. Der hunge 
E 

gertet in Not und lien ſich mit Hilte des deutſchen Konjuts 

Wiederbelrhungsapparate sehärtn jetzt zur Auscülſtung 
Auch die Feuerwochen in — 

i˙ 

   unb Pferdebetried dufrechterdolten, 10 Siegelelen weiſen 
Maſchinen und —— auf. Ferner gidt es noch 35 
Kalkfandſteinkabriken, 

megen Ungebäthe vor Gericht verurtellle das Schäſſen 
gericht die Secechannsfrau Malten zu eketer ſofert zu ohh⸗ 

ſtredenden Slräle von gwel Tupen Häft. Fran M. ſollte lich 

wegen Beiruges verantmorten. Sie war aber derartiz vorlaut, 
daß ſie ſoivri nugeführi wurde, 

Jeuertwehrteute als Bauarbeller find jetzt ſchon bald eine 
alltügltche Erſcheinung. Radauneuler Za führen Feutrwehr ; 

teute einen Neuban auf. obwohl vielt Maurer und Jimmerer 

arbeitslos ſind. Gewiß zwingt bie Rot munchen Feuervrehr⸗ 
mann zu loͤlchem unſallpariibem Hanbefn. Uber dann hälte 
die Stabtverwalturtg die Vflicht. einen ausreichenden Lodn 
zu zublen. Menſchen, die oft idr Leben aufs Spiel ſetzen 
müſſen. und dann als Helden geſelert werden. dürken nicht 
auf Nebennerdienſt angewielen ſein. Das möge ſich die Sladt ⸗ 
perwaltung merken. 

ü• 

„ 

  

Poliiribericht vom 5. und 6. Juli 1914. 
1. PVerhaltet: 11 Verfonen, darunter 1 weepn, Dlebſtahls, 

4. wegen Betrußts, 1 wegen Stttlichteitsvirbrechen, 1 wegen groben 
Unſag⸗. 4 wegen Trunkenheit. 

2. Obdachos: 4 Petſonen. 
3. chelunden: 1 Monstskarte der Eifrnbadn, auf den Namen 

Schol; lautend. 1 blauer Lindermantel. 1 Broſche. ahzuhalen ar.s 
dem Pundbuteau des Koniglichen Volizei röltdlums! 1 Portemonnale 
mit Inhait, abzuhvien dei Herrn Sah, Jopengaſſe 271 1 Bernſiein⸗ 
brolche, adzudolen bet Pian Keinrich. Vorftädt. Graben 10. 

4. Jugelanten: 1 ruffiſcher Windbund, abzuholen bii Herrn 
Albert Viortgowetl Borſtäbt. Graben 57. 

X. Betioten: 1 Monatskocte der Giſenbahn und 1 Monats · 

    

  

      
Bücter „Frirbemann-Buch und „Ludwig⸗ Höhe“. 
erne Handiaſche mii Portemonnaie veb Inhalt, 
Kreßenſchirm mit ſüdernet Krücke, 1 mattgoldenes 

„unzugeben im Funddurtau des Königlichen Palizet⸗ 

Didall lautend. 2 
1 Rotendeſt. 1 
1. jchwarzrr 

      

     
  

präſidiuz 
6. Entlaufra: 1 Terrierdündin mit Halodand und Marke 
2. adzugeben bei Herrn Velze, Gr. Wollwebergaſte 5. Nr. 2   kurte det O g Straßenbabn, beide auf den Naomen Albert f? 

Drutk —.—— Voilszeitung, G. m. 

Denzver . vom C. Juni. 

rau So Schluecker, geb. Oindenberg, 55 3. 

K. — Qavalibe 535 aDetes Freltag. 87 S. 1 R. — Frau 
Beronjea Richert, 9985 der, 78 E 5 M. — S. d. Bauunternehmers 
Karl üickenberg, 4 Tatht. — S. d. Arheitern Stanislaus Hemelt, 

13 2 — Hylar 4. Es Hufſ. M Veo uld Krelin, 19 J. 4 R. 

— Witwe Beriq Kwiutiowzfti, geb. Kaſper, 62 3. —, Frau Augufte 
Lehmann, geb. Brandt, 30 ö. 10 M. — EAü Gerteud Seger, 
30 A W. — S. d. Schmiedegeſellen Fritz Schwermer, 8 M. — 
. b. Srefahrers Mar Kreinberg, 3 M. — K. d. 8 ſchers Hermann 
Hamſtengel, 3 N. —. S. b, Aebeiters Otio Vucus, 3 

Vangfuhr. 
Todesſälle: S. d. Arbeiters Karl Pelike, 5 N. „„ S. d. Ar⸗ 

beiters Johann M.Wn. 9 Koge — Witwe Mathilde Horn, geb. 
Vaupert, 75 S. 4 
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Schiffsnachrichten. 

Nach Danzis unterwegs. 

Schif Lapitanf Abgegangen — 

Zupiter (SII ö Saaßzen ů „Jull von Umſterdam 
Hielm (Sp) Vilere ü 1. Jull von Kopenhagen 
Ferdinand (Sb) Kirchner 3. Juli von Hamburg 

Angekommen in fremden Häſen. 
  
  

  

  

Schiſt Kapftn An gekommen 

Fridsan —2. Zuli in Kiel 
Minna (85) Schinbler 1. Zult in Oſtende 
Mieting (SI) U——1 1. Juli in Skagen 
— SD) Hanſen 1. Juſll in Kopenhagen 
Nort 8D) Ekelund 2. Juli in Holtenau 

  

  

Hierzu eine Bellage. 

  

  

Merantwartlich für die Rubriken „Danziger Nachrichten“ und „Llus 
Weſtpreußen“ Anton Wabnen Den⸗ 2 den Ubrigen Inhalt des 
Blattes Hans Mitiwoch⸗Königsberg l. Pr., für Inſerate aunlg Unter⸗ 

halt⸗Panziß. Verlag Voltswacht . 9.— u. Co.⸗Danz 
. H. Königsbegs i. Pr. 

  

    

    

       
   

Pekenat Sute Quelitéten 
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Verkaufsbeginn: 

in eleganter fescher Dam 

——— O 

Die Gafür festgesetzten Preise Sind Olf; 

Verkeuf nur: 

Lan nggasse 2, EX2Le.E8e, 
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underegan-Auraubmn 
Achtung 

Bekikünenslente und Bozirkshaffierer —i 5 Büff Ps 
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iIU Mitnoch Len d. All. Spends v Ubn. Fäcnattt ö 

Gefchloſfene Sitzung. 
Vollzähliges Erſcheinen erwartet 

Die Ortsverwaltung 
S. A.: Früngel. 

arten 
  

fere 
FerfS 

Am Onvnertor NMr. 40. 

   

  

enbekleicluns im Uns Das Dlänzende Eite-Spesialiten-Programm 
vom 1. bis 15. Juli. 

Q Q H5 8G Use prolonglertl ProlenglertI 

— Ale; SE; SütSFf Baänfrmann 
SUM Ve tKaut: FSbelhaft Dillige Prelse Autor und Lieblingshumorist des UAAAbüt 

5 Senen ſeschet Spothocken Bäallett! 2 De S K. Chumpagnergeister. 
0 „ „ Weibe Kleider rou Else kinecn vom hiesigen Stadttheater. 
4 „ „ fetdige Cieider Mr. Cool Sennor Loretto 

„ Parodist. Kombinat.-Akt. 
à — RNI EE àU. Ottks a Rents Trutls 15„ Willy Sdem FPtixett Vergeichhbet..- am dreifachen Reck. SoubrettG. Aect mysterleuse. 

Hergens 8 Uhr. Prolensiert. 3 Gebr. Philipp v„rolonglert. 
Die Könige der Jongleurkunst und Akrobatik. 

Mieze Masells. Internationale Soubretic. 
Eilietvorverk.: B. Obst, Hl. Geistg. 13. Gebr. Wetzel. Stadtgr. 3. 

Antang 8 ½ Uhr. 1842 
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   Da ich Jahres mein zweites 

Beſchäft in Silchofhrahe 26 eröffnei bobe, 
bitte ich die Genoſſen um gütige Unterſtützung 

Christian Schmidt. 

Lelfarben, Lacke, Pinſel, . 
Fenſterleder, Schwämme, 
Verbandwatte, ſämtliche 
Artikel zur Krankenpfleg ur Krank Lupftege. 

Kronen- Praul Suppllet, 
Sehüsseldamm 45 

Karl Kantsks: Der Weg zur Macht. 
Suchhaudlaug Saibewecl. 5. Heaädiegaſte 32. 
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LutlabAbeäts 
Elbing, nur Brückstr. 15 
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It Bever 
Cleiſchergaſſe 14. pis 

  

  

Der Gottes Hherr 
Roman aus bem Leben der 
erzgebirgiſcden Waldarbeiter 

Von A. Ger — 
* — 

* 

    

MeuesFrogramm! 
Darunter 

ein Hauptschlager 
und herrliche Dramen 

  

Preis gut gebunden 1 M. 
Zu beziehen durch die Buchhandiang 

„Vollswacht“, Paradiesgaſſe Ar. 32      

  

    jed. angenehm. Preis zu verkaufen. 

Am Stein Nr. 16, Türe l. 

sbWũie Humoresken. 

JedesBildein Scklager! 
Die Direktion. 

7 Uanarien- 
Hähne 3 

echt Sianm Seiſeri, 
Tat. U. Vichtſanger, 3   
  

          
  


